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nicht imr^berechtigt, sondern nothwendig. Jeder 
liberale Staatsbürger müsse anch mit der Begrün
dung jener Verfügung einverstanden sein, die für 
die Zukunft von dein Bahnhofsverkauf Prcßerzeng- 
nisse ausschließt, wenn sie durch Wort, Bild oder 
Geschäftsanzeigen Anstand und gute Sitten verspotten 
oder verletzen, die Sinnlichkeit überreizen, die idealen 
Güter des Lebens herabzuwürdigen, werthvollc 
vaterländische Einrichtungen und deren Träger ver
ächtlich zu machen, Neid und Haß unter den Staats
angehörigen zu erregen geeignet sind, obwohl sie 
die Grenzen des Strafgesetzbuches vermeiden. Diese 
Verfügung ist nach der „Kreuzztg." materiell be
gründet und formell unanfechtbar.

Das leitende Blatt der conscrvativen Partei, 
das bei seiner Jubelfeier noch jüngst auch die Glück
wünsche einzelner Minister empfange» hat, ist mit 
der Verfügung gegen die lustigen Wochenschriften 
deshalb einverstanden, weil sie „radikalen Richtungen 
außerordentlich nahe stehen und ihnen ersichtlich in 
die Hände arbeiten". Es sind also nicht die Bilder 
und Worte, die etwa als unzüchtig erscheinen 
könnten, sondern die Scherze aus Kosten hoher 
Herren oder einflußreicher Excellenzen, welche den 
Zorn der „Kreuzztg." herausfordern. Sie droht 
auch bereits für den Fall, daß jene Blätter durch 
Verschärfung des Tones den Verlust, den sie durch 
die Bahnhofscensur erleiden könnten, wett zu 
machen suchten, mit einer Beschleunigung der lex 
Heintze und mit „gewissen Beschränkungen des 
Colportagcbcmebcs". Der „Kreuzztg." wird nicht 
unbekannt sein, daß der Colportagebetrieb schon 
heute ~ beschränkt ist, daß Druckschriften von ihm 
ausgeschlossen sind, die „in sittlicher oder religiöser 
Beziehung Aergerniß zu geben geeignet sind". Es 
scheint also, als ob die „Kreuzztg." auch bei der 
Verschärfung des Colportagebetriebes nicht sowohl 
Gottesfurcht und fromme Sitte, als „gute Ge
sinnung" zu schützen und zu fördern bestrebt sei. 
Freilich, was ist „gute Gesinnung"? Wer ent
scheidet darüber? Wer und was ist vor der Censur 
auf dem Bahnhof gesichert?

Die Verfügung des Herrn Thielen erinnert an 
Kautschuck. „Anstand und gute Sitte", „ideale 
Güter des Lebens", „vaterländische Einrichtungen", 
das alles sind Begriffe, die der verschiedenartigsten 
Deutung unterliegen. Wer erregt Neid und Haß 
unter den Staatsangehörigen? Wir sollten uns 
nicht wundern, wenn einmal eine Bahnhofsver
waltung die gesummte Literatur des Bundes der 
Landwirthe von dem Vertrieb auf den Bahnhöfen 
ausschlösse, weil sie Neid und Haß und Verachtung 
erregte. Ist die „Ebenbürtigkeit" eine vaterländische 
Einrichtung? Dann bedauern wir, erklären zu 
müssen, daß die große Mehrzahl der Zeitungen und 
Zeitschriften der Censur des Herrn Thielen ver
fallen müßte, da sie gegen die Ebenbürtigkeitslehre 
mit allen Waffen der gesunden Vernunft zu Felde 
ziehen. Wer ist ein Träger vaterländischer Ein
richtungen? Jeder deutsche Fürst und Prinz und 
Regent? Oder vielleicht auch jeder Minister, so 
lange er im Amt ist? Es ist eine recht peinliche 
Sache, den Fall Lippe zu besprechen, ohne bei 
einem der Träger vaterländischer Einrichtungen An
stoß zu erregen.

An der Hand der Verfügung des Eisenbahn- 
Ministers kann, so schreibt sehr richtig die „Voss. 
Ztg.", fast jede Schrift von den Bahnhöfen ver
bannt werden, auch die „Kreuzztg.". Oder hat die 
„Kreuzztg." schon vergessen, daß sie gelegentlich der 
Beschlagnahme verfallen und von den königlichen 
Schlössern ausgeschlossen worden ist? Hat sie ver
gessen, daß ihre Artikel über das monarchische Ge
fühl ebenso wie Jahrzehnte früher andere ihrer 
Artikel als Untergrabung der Monarchie angesehen 
und dahin gedeutet wurden, daß sie Träger vater
ländischer Einrichtungen verächtlich machten und 
Haß unter den Staatsangehörigen erregten? Und 
was wird mit der verschärften Censur aus den 
Bahnhöfen erreicht? „Eine verbotene Schrift ist ein 
Funke der Wahrheit, der denen ins Gesicht fliegt, 
welche ihn auszutreten suchen." Es wäre viel nütz
licher, als für die Unterdrückung unliebsamer Schriften 
zu sorgen, wenn die Regierenden sich bemühten, 
alles zu vermeiden und zu verhüten, was gerechten 
Anlaß zu Spott und Hohn bietet, und es den Schrift
stellern schwer macht, keine Satire zu schreiben.

Der spanisch-amerikanische 
Krieg.

Eine Note der „Agence Havas" bestätigt, 
auf Wunsch der spanischen Regierung der französi
sche Botschafter in Washington von der französischen 

Regierung ermächtigt wurde, die Botschaft des 
Madrider KabinetS an Mac Kinley zu Über
mitteln. Cambon, welcher mit der Wahrnehmung 
der Interessen Spaniens in den Vereinigten Staaten 
beauftragt ist, theilte im Namen Spaniens Obiges 
in der Audienz, welche im Beisein des Staals- 
secrctärs Day im Weißen Hause stattfand, mit.

Einer Meldung des „New - Iork Herald" aus 
Washington zufolge besagt die vom französischen 
Botschafter Cambon dem Präsidenten Mac Kiu- 
ley überreichte Note etwa Folgendes: Die Regie
rungen der Vereinigten Staaten und Spaniens be
finden sich in Folge der von Spanien abgelehnten 
Forderung der Union, Spanien solle Cuba räumen, 
leider im Kriegszustande. Spanien giebt zu, in 
dem Waffenkampfe den Kürzeren gezogen 
zu haben, worunter das Land schwer zu leiden 
hat. Die Regierung hält deshalb die Zeit für 
gekommen, wo sie die Mitwirkung der Vereinigten 
Staaten behufs Beendigung des Krieges uachsuchen 
kaun. Sie stellt daher das Ersuchen durch Ver
mittlung des französischen Botschafters, von den 
Bedingungen benachrichtigt zu werden, zu welchen 
die Vereinigten Staaten bereit sind, Frieden zu 
schließen. Cambon war nicht in der Sage, dem 
Präsidenten Mc. Kinley zu sagen, zu welchen 
Concessionen Spanien bereit sei. Wie verlautet, 
sei für die Uuionsregierung das mindeste annehm
bare Zugeständniß für den Friedensschluß die 
vollständige Unabhängigkeit Cubas unter ameri
kanischem Schutze, die unbedingte Abtretung Puerto 
Rico's und der Ladronen, sowie die Uebcrlassung 
einer Kohlenstation auf den Philippinen. Letzteres 
sei eine durchaus wesentliche Bedingung für den 
Abschluß des Friedens.

Präsident Mac Kinley wird heute dem fran
zösischen Botjchafter Cambon die Antwort auf den 
spanischen Friedensvorschlag übermitteln. Wenn 
Spanien die Zusichernng giebt, daß dem Waffen
stillstand ein auf bestimmten allemeinen Gesichts
punkten basirter Friedensvertrag folgen werde, 
so wird, wie man glaubt, Präsident Mac Kinley in 
die Einstellung der Feindseligkeiten ein
willigen.

Aus Habaua vom 27. Juli wird telegraphisch 
berichtet:

Aus Mauzanillo sind neue Nachrichten nicht 
gemeldet. Die Amerikaner lagern nahe der Stadt, 
die Aufständischen unter Calixto Garcia in einer 
Entfernung von fünf Kilometerm von derselben. — 
Die angesehenen Einwohner Cubas fahren fort zu 
erklären, daß sie eine Annexion durch die Ver
einigten Staaten der Unabhängigkeit Cubas vor
ziehen würden, denn sie würden, wenn Cuba unab
hängig werden sollte, Ausschreitungen von Seiten 
der Aufständischen ausgesetzt fein. — Bei Villas 
sind zwei Eiscnbahnzügc zusammeugestoßeu; mehrere 
Personen wurden gelobtet, 32 verwundet.

Der junge spanische König fühlte sich seit 
Montag unwohl. Er konnte bis Dienstag das Bett 
nicht verlassen. Der Leibarzt eonstatirte einen Aus
bruch von Masern.

Eine Berichrignng des Prinzen Heinrich 
gegenüber den in Shaughaier Zeitungen verbreiteten 
Angaben über den nculichen Aufenthalt der „Irene 
in der Subic Bai bringt der „Ostasiatischc Lloyd , 
woraus sich Folgendes ergiebt: Die „Irene holte 
eine Anzahl auf Jsla Grande in der Subic-Bar 
in - Noth gerathene spanische Frauen und Kinder 
ab und traf dort zufällig mit einem Dampfer bei 
Insurgenten zusammen, welcher sich ohne Wetteie., 
entfernte Auf dem Rückwege von Jsla Grande 
begegnete „Irene" vor der Bucht vor Manila zwei 
Kreuzern der Vereinigten Staaten, ohne angesprochen 
zu' werden. Die Uebernahme der Frauen und 
Kinder geschah im Dienste der Menschlichkeit unter 
strenger Beobachtung der Regeln der Neutralität.

Politisch/Ueberficht.
Eine erhebliche Schädigung des Getreide

handels fand durch die Kornhaus-Genossen- 
schaft zu Halle a. S. statt, so schreibt die 
Handelskammer in Halle in ihrem Jahresbericht 1897. 
Von der Kornhaus-Geuossenschast seien wiederholt 
regelrechte Handelsgeschäfte, sowie auch Commissious- 
gcschäfte ausgeführt worden, indem sie außer mit 
Mitgliedern der Genossenschaft auch mit Nichtmit- 
gliederu arbeiten. Sie handele auch nicht nur mit 
den Erzeugnissen des heimathlichen Grund und 
Bodens, sondern auch mit fremden Produkten, z. B. 
mit amerikanischem Mais, ferner mit Maisschrot 
und nebenbei noch mit Düngemitteln, was im Mit- 
bewerbe mit dem legitimen Handel um so weniger 
zulässig ist, als die Kornhaus-Genossenschaften mit

Frage, wie die umfassenden Vorfluthschätzen 
welche durch Ueberfluthungen der uicht schiffbaren 
Gebirgsflüsse zu heilen seien, harren »ach der 
Lösung. Man hoffe in den Thalsperren, wie sie 
in immer steigender Zahl in den westlichen Provinzen 
gebaut würden, vielleicht auch ein heilsames Mittel 
für die Zurückhaltung der Hochwasserfluth zst 
finden. Auf dem Gebiete der Erbauung künstlich-r 
Wasserstraßen seien große Aufgaben ins' Auge 
gefaßt. Die Verbindung Dortmunds mit dem 
Rhein und die Erbauung des Mittellandkanals, der 
Großschifffahrtsweg von Stettin nach 
Berlin, sowie die Kanalisirung der masurischeu 
Seen gehöre in erster Linie dahin. Wenngleich zu 
befürchten sei, daß einflußreiche Strömungen in Preußen 
dem Ausbau dieser Wasserstraßen ihren Widerstand 
entgegensetzen und andereLandestheile Compensationen 
fordern würden, so werde sich die Staatsregierung 
doch durch den vor zwei Jahren im Landtage er
littenen Mißerfolg uicht entmutigen lassen, und 
demnächst eine neue umfassende Kanalvorlage 
einbringen, die auf 400 Millionen Mark zu 
beziffern sein werde. Die Staatsregicrung habe 
das Vertrauen, daß der glückliche Aufschwung der 
Industrie dazu beitragen werde, die nothwendigen 
Zinsgarantieen seitens der Nächstbetheiligten in um
fassendem Maße aufgebracht zu sehen. Der Aus
bau der Wasserstraßen sei eine Nothwendigkeit, da 
die Eisenbahnen dem Bedürfniß des Verkehrs nicht 
mehr zu entsprechen vermöchten und bei einer Ucber- 
lastuug des Bahnverkchrs Betriebsunfälle zu be
fürchten seien. Hoffentlich werden die Verhand
lungen des Cougresses klärend und belehrend wirken, 
daß Eisenbahnen und Wasserstraßen sich nicht be
fehden dürfen, sondern gemeinsam das Bedürfniß 
des Verkehrs befriedigen müssen.

Aus der mit lebhaftem Beifall aufgeuommeuen 
Rede bedarf noch die Aeußerung einer Hervor
hebung, daß die Anlage neuer großer Schifffahrts
kanäle zur Bewältigung des Verkehrs nothwendig 
sei. Diese Bemerkung weist auf eine Aenderung in 
der Auffassung über die Leistungsfähigkeit unserer 
Staatsbahueu hin. Minister von Maybach war 
der Auffassung gewesen, daß die Eisenbahnen allein 
den steigenden Verkehr des Ruhr-Kohlenreviers auf 
die Dauer nicht bewältigen könnten, und er hat 
diese seine Auffassung zur Begründung der Vor
lage über den Dortmund Emshafenkanai verwerthet.

be* ber Gaualvorlage von 1894 diese 
n,, Ü’Sü9. seftgehalten, sondern der Dort- 
mund-^yciu-Canal zwar als eine wünscheuswerthc 
Verbcycrung der Verkehrseinrichtungen des Ruhr- 

nicht aber als eine nothwendige Er- 
Wenn ieittO^^'bahnanlagen bezeichnet worden.

j k klärt wird, daß die Herstellung großer 
Ganale zur Bewältigung des Verkehrs er- 

mau offenbar wieder zu dem 
Maybach scheu Standpunkte zurückgekehrt. Ist dies 
der Fall, so bürsten die Erfahrungen des letzten 
Jahres daftir entscheidend geweseu sein.

Die Censur auf dem Bahnhof.
„Nicht also, liebe Herren, höret auf, ihr werdet 

also nicht dämpfen, sondern blast nur ins Feuer, 
daß euch die Aschen wird unter die Augen 
stieben", so sagt Martin Luther in der Aus
legung des Evangeliums Johannis. Die „Kreuz- 
Zeitung" ist begeistert und entzückt von der Verfügung 
des Herrn Thielen über die Censur auf dem Bahn
hof. Das einige mit heiteren Bildern geschmückte 
Wochenschriften durch die Anordnung der hohen 
Obrigkeit von dem Verkauf auf dem Bahnhof aus
geschlossen sind, scheint dem conservativen Blatte 

Der Ausbau der Waffer- 
straßen.

Wie wir bereits mitgetheilt haben, hat auf 
internationalen Schifffahrtscongreß in Brüssel 
Vertreter der preußischen Staatsregierung, 
Ministerialdirektor Schultz eine bemerkenswerthe 
Rede über die Absichten der preußischen Regierung 
hinsichtlich des Ausbaues der Wasserstraßen ge
halten. Die telegraphische Nachricht gab als den 
Kernpunkt der Rede die Mittheilung wieder, daß 
die Regierung dem nächsten Landtag eine Vorlage 
machen werde, wodurch für neue Kaualbauten 
400 Millionen Mark gefordert werden. Wir 
können zu dieser Ankündigung unsere Meinung in 
Kürze dahin zusammenfassen, daß der geplante 
Ausbau unseres Wasserstraßennetzes zwar wünscheus- 
werth ist, jedenfalls aber nach Möglichkeit neue Be
lastungen der Steuerzahler infolge dieser Canal- 
bauten zu vermeiden sind. Eine Bausumme von 
400 Millionen Mark erfordert nach dem heutigen 
Zinsfüße zwischen ^13 und 14 Millionen Mark 
Zinsen, und es müssen daher die neu zu erbauen
den Wasserstraßen neben den Kosten der Unter
haltung und Verwaltung mindestens 13 bis 
14 Millionen Mark an Kanalgebühren aufbringen, 
wenn das Baukapital sich reutiren und daher die 
Anlage als ökonomisch richtig sich erweisen soll.

Die ausführliche Wiedergabe der Rede des 
Ministerialdirektors Schultz enthält aber daneben 
noch mancherlei bemerkenswerthe Mittheilungen, 
welche näheren Aufschluß über den Stand der Wasser
bauten und die Pläne der preußischen Regierung 

er ^""sterialdirektor Schultz rühmt das warme 

bau-« unb das sich u. a. in der Be- 

f^ifffst^rtötterbctnbcB öefunbet habe, welcher neben 
die umfassenden Aufgaben des internationalen 
Cougresses bieicntgeu eines räumlich beschränkten 
Gebietes gestellt bade. Er ging sodann näher auf 
die Förderung ein, _ welche der Wasserbau im 
preußischen Staat gefunden habe und finde. ■ Die 
Erörterungen des Hochwasser-Ausschuffes seien 
bon grundlegender Bedeutung. Die Regulirung 
der schiffbaren Wasserstraßen bilde fortgesetzt den 
Gegenstand der Thätigkeit der Regierung. Zu den 
auf sie verwandten '90 Millionen Mark sei ein 
Nachcrcdit von 20 Millionen gefordert. Dem Aus
bau von Sicherheitshäfen hätten die preußischen 
Städte bedeutende Mittel geopfert; er erinnere nach 
dieser Richtung nur au Köln, Düsseldorf, Magde
burg, Stettin und Breslau. Die Caualisirung der 
Fulda sei vollendet. Auf die Caualisirung der 
oberen Oder seien 24 Millionen Mark verwendet, 
me Canalisirnng der Netze fei in die Wege geleitet. 
B fr. Dder-Spreecanal habe einem solchen Verkehrs- 

entsprochen, daß gleich nach seiner Er- 
vA, 5 die Erweiterung unb Vertiefung in Aussicht 

,»75"'N-N w-rd-n müssen. Die Arbeiten 
v }ff AaÜCtAmI seien im besten Fortschreiten 

/Jan ^orkinnüd - Emscanal werde am 

•,7' ,, ^'öffnet werden. Das Hebewerk 
bei Hennchenburg, das größte der Erde, habe die 
Anerkennung aller Techniker der Welt gesunden. Die 
Arbeiten an b£L.^rt^en Nehrung, die Ver
tiefung des -Dchisisahrtsweges zwischen Stettin 
und Swiliemünde, bte Arbeiten bei Pillau 
und Königsberg, die vom Oberbaurath 
Frauzius ersonnene Befestigung der Düne bei 
Helgoland, die Befestigung der nordfriesischen Inseln 
u. a. m. seien bedeutsame Aufgaben. Aber um
fassendere Aufgaben ständen noch bevor. Die 
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entliehenen Staatsgeldern wirthschaften und für 
diese Geldmittel, welche dem Betriebskapital des 
Getreide- oder Düngemittel-Händlers geldbedeutend 
sind, einen ganz mäßigen Zins zu entrichten haben, 
wie er im deutschen Handel ungewohnt und nur 
unter außergewöhnlichen Verhältnissen vertretbar ist. 
„Derartige Mißbräuche bedeuten für den Handel, 
der, soweit er mit dem eigenen Kapital arbeitet, 
mindestens doch den geltenden Zinsfuß herauswirth
schaften und, wenn er Credit beansprucht, auf eine 
viel höhere Verzinsung hinarbeiten muß, um nicht 
zu Schaden zu kommen und bestehen zu können, 
eine ganz unerträgliche Concurreuz, die, soweit der 
Staat das Aufsichtsrecht hat, nicht geduldet werden 
sollte." — Weit entfernt davon, auf diese Be
schwerden hin die Geschäfte der Genossenschaft der 
Tendenz des Gesetzes entsprechend einzurichten und 
auf die Verwerthung einheimischer Producte für den 
Mitgliederkreis zu beschränken, hat inzwischen oie 
Kornhaus-Genossenschaft in Halle a. S. im Gegen
theil ihr Statut erweitert, so daß fitzt in Gemäß
heil desselben der An- und Verkauf von Mais in 
dringenden Bedarfsfällen gestattet ist.

♦ *
Ueber das Wachsthum der sozialdemokrati

schen Partei bringt der „Vorwärts" eine Statistik, 
welche ergiebt, daß die Gesammtstimmenzahl der 
für sozialdemokratische Candidaten abgegebenen 
Stimmen betrug: 

im ganzen in den Groß- Procent-
Reich städten antheil der 

Großstädte
1881 311965 161058 51,62
1884 549990 265453 48,27

45,901887 763128 350396
1890 1427298 510975 35,80
1893 1785738 555343 31,08
1898 2120000 625000 29,48

Die Summe der in den Großstädten abgege-
denen sozialistischen Stimmen hätte demnach von
1892 bis 1898 um 69 650 — 12,54 pCt., die der
in Mittel- und kleinstädtischem, sowie ländlichem 
Reichsgebiete abgegebenen um etwa 263000 = 
21,26 pCt. zugenommen. Der „Vorwärts" erklärt 
das Zurückbleiben der Großstädte gegenüber dem 
übrigen Reichsgebiet aus dem Umstände, daß in 
den volkreichsten Industrie- und Handelscentren schon 
früher „ein Zustand der Sättigung mit sozia
listischen Wählern" erreicht worden sei, während 
in den früher von der sozialdemokratischen Agitation 
vernachlässigten ländlichen Bezirken beim ersten An
lauf einer planmäßigen Bearbeitung häufig Stimm- 
ergebnisse gezeitigt wären, die ein weit stärkeres 
Wachsthum der Sozialdemokratie bekundeten, als in 
den seit Jahren intensivster Agitation ausgesetzten 
Großstädten noch möglich war. Für die sozialistische 
Agitation zieht aus dieser Erscheinung der „Vorwärts" 
die Lehre, in Zukunft „die vorhandenen agitatorischen 
Kräfte möglichst auch in den Mittel« und Klein
städten, sowie auf dem flachen Lande nutzbringend 
zu verwerthen", in den Großstädten dagegen, in 
welchen das Vordringen der Sozialdemokratie 
immer schwieriger werde, eine „immer intensivere 
Agitation zu entwickeln."

* *
* , ,

Zu dem jetzt viel besprochenen Thema „Politik 
in Kriegervereinen" liegen heut wieder zwei 
recht bemerkenswcrthe Mittheilungen vor. Der 
Oberbürgermeister von H alle als Leiter der Polizei- 
Verwaltung hatte sich an den dortigen Krieger
versicherungsverein mit der Aufforderung ge
wandt, ein Mitglied, das bei der letzten Stadtver
ordnetenwahl dem sozialdemokratischen Can
didaten seine Stimme gegeben, aus dem Verein 
anszuschließen. Anfangs hieß es: der Verein hätte 
beschlossen, dieser Aufforderung nicht nachzukommen. 
Die Hallesche Polizeiverwaltung aber theilt der 
„Voss. Ztg." mit, daß dies nicht richtig, soweit 
wenigstens der Vorstand des Vereins in Frage 
kommt. Denn dieser hat unterm 19. Juli der 
Halleschen Polizeiverwaltung ergebenst mitgetheilt, 
„daß seitens des Vorstandes des Krieger-Versiche- 
rungsvereins der Betreffende aus dem Verein aus
geschlossen ist"

Zur Zeit der Wahlbewegung hatte sich im 
Wahlkreise Jerichow durch Theilnahme an allen 
Kriegervereinsfestlichkeiten besonders der Major a. D. 
v. Byren-Pärchen hervorgethan. Wo nur irgend 
ein Kriegerverein einen Commers, Ball, Stiftungs
fest, Fahnenweihe 2C. feierte, überall sah man im 
Vordergrund Herrn Major v. Byren-Parchen. Er 
lobte Theatervorstellungen junger Damen, beglück
wünschte dereu Väter durch Händedruck, gratulirte 
den Vätern, so begabte Töchter zu haben. Nach
dem nun Graf Bismarck zum Reichstagsabgeord- 
ncten im Wahlkreis Jerichow gewählt worden ist, 
hat Herr Major v. Byren-Parchen vorn Vorsitzen
den des Cavallerievereins in Genthin die 
Mittheilung erhallen, daß er zum Ehrenvorsitzenden 
des Vereins in Aussicht genommen sei. Der Herr 
Major hat darauf, wie der „Freist Ztg." aus dem 
Wahlkreise geschrieben wird, für den sehr ehrenden 
Antrag dem Verein seinen Dank ausgesprochen. 
Er sei gesonnen, den Ehrenvorsitz im Verein sehr 
gern zu übernehmen, wenn im Verein — keine frei
sinnigen und sozialdemokratischen Mitglieder 
sind, — sonst nicht. Der Verein faßt diese Art 
der Erklärung als eine Beleidigung auf, da, wie 
der Herr Major wissen mußte, viele freisinnige 
Mitglieder dem Verein angehören. Das Schreiben 
hat im Verein große Bestürzung hervorgerufen; es 
droht eine Spaltung. Man sagt, der Verein habe 
von dem Anträge des Vorsitzenden garnichts ge
wußt, der Vorsitzende habe die Sache ganz allein 
betrieben. Der Major also will den Vorsitz sehr 
gern, aber nur unter der Bedingung annehmen, 
wenn keine freisinnigen und sozialdemokratischen 
Mitglieder im Verein sind. Nun ist aber der Herr 
Major v. Byren außerdem Vorsitzender des Be- 
zirks-Kriegerverbandcs und frägt es sich, wieviel 
freisinnige Mitglieder wohl in allen Vereinen sind, 
die zum Verbände gehören. Jedenfalls sind es 
einige Tausend freisinnige Mitglieder, dem zufolge 
kann der Herr Mafir v. Byren-Parchen nicht Mit
glied des Bezirks Kriegerverbandes bleiben, denn 

was von einem Verein gilt, muß doch noch weit 
mehr vom Bezirksverbande gelten.

Deutschland.
— Die Kaiserin gedenkt, sich am 1. August 

mit der Herzogin Friedrich Ferdinand von 
Schleswig-Holstein von Wilhelmshöhe nach 
Koburg zu begeben, um an der Vermählungsfeier 
des Herzogs Ernst Günther von Schleswig- 
Holstein theilzunehmen.

— Die „Lippe'sche Tagesztg." veröffentlicht 
eine lange Auslassung, welche in der Behauptung 
gipfelt, der Regent habe sich durch schlechte 
Rathgeber verleiten lassen, sich gegen den Kaiser 
zu wenden und ein gefährliches Spiel zu treiben. 
Durch diese schlechten Rathgeber irregeführt, habe 
Graf Ernst mehr beansprucht, als ihm zukam. In 
dem Schreiben des Regenten finden sich allerlei An
deutungen, die den Kaiser verletzten. „Mehr können 
wir heute nicht sagen. Es muß erst die Ver
öffentlichung dieses Schreibens abgewartct werden." 
Man muß aber die Frage aufwerfen: „Wer war 
der Wortbrüchige, der das Telegramm des Kaisers 
in die Oeffentlichkeit brächte?"

— Zu dem Briefwechsel zwischen dem Kaiser 
und dem Graf-Regenten registriren wir noch 
folgende Mittheilung der „Neuen Baicr. Landesztg.": 
Der Graf-Regent von Lippe sah sich durch 
den schroffen Ton des Telegramms derartig verletzt, 
daß er jeden weiteren Versuch aufgab und sich 
dieserhalb mit einer Beschwerde an den Bundesrath 
und die Bundesfürsten wandte. Der Kaiser 
erfuhr natürlich von diesem Entschluß des Regenten, 
er fühlte die leidige Situation, in die er nun 
gerathen werde, und deshalb suchte er sofort das 
Vorgehen des Letzteren zu pariren und das Ge 
schehene ungeschehen zu machen. Der Kaiser 
betraute darum den Bruder des Regenten, den 
Grafen Leopold von Lippe-Biester- 
feit), Commandeur des preußischen 2. Garde- 
Feldartillerie-Regiments in Potsdam, mit der 
Führung der in Danzig stehenden Feldartillerie- 
Brigade, obgleich der Graf seiner Anciennetät nach 
zum Mindesten noch anderthalb Jahre auf eine 
solche Stellung hätte warten müssen, da er noch 
sechs ältere Regimentscommandeure vor sich hatte.

Dem gegenüber erklären die „Berliner Neuesten 
Nachr.": Der Brief des Regenten von Lippe an 
den Kaiser ist in Berlin am 17. Juni eingegangen 
und an demselben Tage telegraphisch beantwortet 
worden, datirt also vom 16. oder 15. v. M. Die 
Ernennung des Oberst Grafen Lippe zum Führer 
der 17. Feld-Artillerie-Brigade (genauer: beauftragt 
mit der Führung) datirt aber bereits vom 
14. Juni, also von einem Tage, an welchem der 
Brief des Regenten von Lippe noch gar nicht ge
schrieben war, und ist bereits am 15. Juni mit 
vielen anderen Ernennungen und Beförderungen 
im „Milit.-Wochenblatt" veröffentlicht worden.

— Gegenüber den beunruhigenden Nachrichten 
über das Befinden des Fürsten Bismarck ver
öffentlichen die Leipziger „Neuesten Nachrichten" 
folgendes Extrablatt:

„Das Befinden des Fürsten Bismarck. Auf 
direkte Anfrage in Friedrichsruh geht uns folgen
des Telegramm zu, durch das die von Berlin aus 
verbreiteten schlimmen Nachrichten erfteulicherweise 
gemindert werden:

„Friedrichsruh, 27. Juli, 12,28 Mittags. 
Nacht besser, keine Beunruhigung."

In einem gestern Abend zwischen 7 und 8 Uhr 
aus der nächsten Umgebung des Fürsten in Friedrichs
ruh an einen Gewährsmann unseres Blattes auf
gegebenen Briefe heißt es, das Befinden des Fürsten 
läßt zu wünschen übrig, doch scheinen ernstliche Be
denken ausgeschlossen zu sein. Auch ist der Appetit 
im Ganzen gut. Wir sammeln ihm täglich ein Ge
richt von Steinpilze und noch jeden Abend durfte 
er sie essen. Das ist schon eine große Freude."

Die „Hamburger Nachrichten" erhalten über 
das Befinden des Fürsten Bismarck folgende 
authentische Auskunft: Das Befinden des Fürsten 
ist unverändert Der Schlaf in letzter Nacht war 
gut. Kein Grund zur Beunruhigung vorhanden.

— Finanzminister von Miguel, welchem die 
voraufgegangene Kur in Ems sehr wohl gethan 
hat, weilt noch in Wildbad. Ob er von da noch, 
wie ursprünglich geplant, wie im vergangenen Jahre 
Wiesbaden besuchen wird, hängt vom Wetter ab. 
Sollte er, so schreibt die „Nordd. Allgem. Ztg-", 
in dieser Woche nach Berlin kommen, so würde es 
nur auf einer Durchreise nach Schlesien sein. Eine 
Rückkehr nacyBerlin zurWiederaufnahme der amtlichen 
Thätigkeit sei selbstverständlich vor Ablauf seines 
Urlaubs, daß heißt vor dem 6. August, nicht zu 
erwarten, es sei denn, daß ganz besondere Umstände 
die Anwesenheit des Vizepräsidenten des Staats
ministeriums nöthig machten. Dieser Fall liege 
indessen bis jetzt nicht vor. Es sei keine Ministerial- 
sitzung in Aussicht genommen, in welcher Geschäfte 
zu erledigen wären, „die nicht von den zur Zeit 
nicht beurlaubten Herren Ministern erledigt werden 
könnten."

— Wegen Majestätsbeleidigung wurde in 
Wetzlar ein Buchhalter aus Ehringshausen, der 
in einer Wahlversammlung im Freien während 
eines Hochs auf den Kaiser den Hut auf dem Kopf 
behalten hatte, zu drei Monaten Gefängniß 
verurtheilt. Der Stuatsanwalt hatte vier Monate 
beantragt.

Ausland.
Oesterreich-Ungarn.

— Die Pester Blätter erklären, die neue Wen
dung der Dinge in Oesterreich berühre wegen der 
Ausgleichsfrage unmittelbar auch Ungarn. 
Der „Pester Lloyd" schreibt, die maßgebenden 
Kreise Ungarns wünschten die Nothlage Oesterreichs 
nicht auszubeuten, Ungarn sehe theilnahmvoll zu, 
daß alles in Ruhe und gesetzlich verlaufe; denn daß 
Gesetz sei alle Zeit Ungarns feste Burg gewesen 
und werde es auch fernerhin bleiben. Das „Neue 
Journal" hält die Annahme für unlogisch, als 

könnten die inneren Wirren Oesterreichs eine u n - 
garische Kabinetskrisis herbeiführen; 
denn man dürfe die Lösung der Schwierigkeiten 
nicht dort suchen, wo die Zustände vollkommen nor
male sind. Der „Pesti Hirlap" will Grund haben, 
anzunehmen, daß die ungarische Regierung auch für 
den Fall, daß der Ausgleich nicht zu Stande kommen 
sollte, ihren Plan gemacht und daß dieser letztere 
auch die Genehmigung der Krone bereits erlangt 
habe. Damit dürften alle Gerüchte über die Möglich
keit einer ungarischen Kabinetskrisis in Nichts zer
fallen.

Frankreich.
— Das Gesetzblatt wird heute ein Dekret ver

öffentlichen, welches in Uebereinstimmung mit einem 
Beschluß des Rathes der Ehrenlegion erlassen 
ist und welches die vorläufige Streichung 
Zola's aus den Listen der Ehrenlegion ausspricht.

— Der Staatsanwalt hat nach einer Be
sprechung mit dem Generalstaatsanwalt dem Unter
suchungsrichter Bcrtulus seinen Antrag hinsichtlich 
der Klage des Oberst Picquart gegen den Major 
du Paty tx Clam mitgetheilt. Bertulus wird 
seinen Beschluß wahrscheinlich heute bekannt geben.

England.
— Im Unterhause befürwortete am Mittwoch 

der Handelsminifter Ritschie die Einfügung einer 
neuen Bestimmung in die Bill betreffend die 
Handelsmarine, wonach denjenigen Rhedern, 
deren Schiffe eine bestimmte Anzahl von Schiffs
jungen führen, die für die Reserve der königlichen 
Marine geworben find, ein Erlaß von 20 pCt. der 
Leuchtfeuerabgaben gewährt weiden soll, und führte 
hierbei aus, wenn man dies Prinzip allgemein 
durchführe, werde die Zahl der geworbenen Schiffs
jungen 16000 betragen. Die Zunahme der aus- 
ländischen Seeleute bei der Handelsmarine sei eine 
ernste Frage, weil die königliche Marine da
von abhängig sei, daß sie ein weites Feld 
zur Auswahl von tüchtig geschulten Seeleuten 
von der Handelsmarine besitze. Wenn die Reserve 
der königlichen Marine jetzt einberufen werden 
müßte, würde die Handelsflotte fast gänzlich den 
Händen ausländischer Seeleute überlassen sein. Dies 
wäre eine thatsächliche Gefahr, der man vorbeugen müsse. 
Er hoffe, daß die Rbeder nicht nur aus finanziellen 
Gründen, sondern ausPatriotismusdasvorgeschlagene 
System in Wirksamkeit setzen würden, welches der 
Königlichen und der Handelsmarine von Nutzen sei. 
Er hoffe ferner, daß diese Maßregel das Uebel heilen 
werde, das, wenn ihm nicht abgeholfen werde, eine 
nationale Gefahr werden könne. Bryce sprach die 
Hoffnung aus, die Schiffsrheder würden den Antrag 
des Handelsministers Ritchie unterstützen. Colomb 
billigte den Gesetzentwurf. F. Evans bezweifelte 
den Erfolg der Maßregel und meinte, die Schiffs
rheder würden gern eine Vorlage zur Stärkung der 
Marinereserve unterstützen, es sei aber nicht zu 
erwarten, daß sie sich so großen Ausgaben, 
wie der jetzige Vorschlag sie ihnen auferlegt, unter
ziehen würden. C. Mac Arthur erklärte, der 
Vorschlag sei im Prinzip höchst werthvoll, doch sei 
er ernsten Einwänden unterworfen. C. Wilson 
sprach die Ueberzeugung aus, daß die Vorlage einen 
Mißerfolg haben werde. Der Erste Lord der 
Admiralität Goschen erwiderte, der Zweck des Ge
setzentwurfes sei, die Handelsmarine zu unterstützen; 
er biete den Rhedern Gelder aus der Tasche der 
Steuerzahler zu dem doppelten Zwecke, die Zahl 
der britischen Seeleute zu steigern und ein großes 
Feld für die Rekrutirung zu beschaffen. Nach 
weiterer Debatte wurde der Antrag Ritchie's mit 
189 gegen 52 Stimmen angenommen. Hieraus 
wurde die dritte Lesung der Bill betreffend die 
Unterstützung der Handelsmarine ohne Abstimmung 
angenommen.

Aus den Provinzen.
Danzig, 27. Juli. Die der Firma Gebr. 

Friedmann gehörigen Spritfabriken in Stettin 
und Neufahrwasser werden, wie die „Danz. 
Ztg." berichtet, in den Besitz der Gesellschaft für 
Bierbrauereien, Spiritus- und Preßhefefabrikation 
vormals E. Sinner in Grünwinkel bei Karlsruhe 
übergehen. In der jüngsten Generalversammlung 
der Gesellschaft wurde die Erhöhung des Actien- 
kapitals von 4 auf 5 Millionen Mark beschlossen. 
Die neuen Actien sollen den Besitzern der alten 
Actien zum Vorzugspreise angeboten werden. Der 
Erlös ist bestimmt zum Ankauf und Betrieb der 
vorerwähnten Friedmann'schen Fabriken.

Graudenz, 27. Juli Am 28. und 29. ^uu 
treffen 34 Offiziere von sämmtlichen 
Kavallerie-Regimentern des 17. Armee
korps hier ein, um am 30. von der alten Artillerie
kaserne aus einen Distanz ritt anzutreten. Der 
erste Offizier wird sehr früh am Morgen abreiten. 
— Am 1. August sollen die Offiziere dann wieder 
nach Graudenz zurückkehren.

Posen, 27. Juli. Polnische Vereiusvorstände 
befolgen neuerdings die „Praxis", ihre Festlichkeiten 
erst in zwölfter Sturtde anzumelden, anscheinend, weil 
sie dadurch hoffen, eine sorgfältige Prüfung ihrer 
Programme durch die Behörden zu verhindern. 
Diese Erwartung wird indessen selten erfüllt; so 
sind in den letzten Wochen verschiedene Auszüge, 
Waldfeste rc. nicht genehmigt worden Den 
polnischen Turnern (Sokols) ist die Veranstaltung 
von Umzügen in der demonstrative Vereinstracht 
durchweg untersagt worden. t <

G. Osterode, 27. Juli. Ein für die G'sund- 
heits- und Verkehrsverhältniffe unserer Stadt yocyu 
wichtiges Projekt wird seitens der Stadtverwaltung 
in nächster Zeit zur Ausführung gebracht w • 
Die int Centrum der Stadt einen bedeutenden Fla- 
chenraum einnehmenden Sumpfwiesen, wech - 
folqe ihrer Ansdiinstnng-n für bte Ost-r°d-r B-- 
völkkrnng ein großer Uebelstand waren 
gegenwärtig mit Anfwendung bedeutend f 
verschüttet und trocken gelegt. Dar hittdrch 
gewonnene Terrain soll alsdann zur Anlage e.n r 
neuen Marktplatzes und Vergrößerung des 
Straßennetzes verwendet werden. r,

27. Juli. Dem Stationsverlvalter 

Weise in Kolbitzow, welcher am 17. Januar d. I. 
einen Reisenden, der einen bereits in Bewegung 
befindlichen Zug noch zu besteigen versuchte, dabei 
zwischen zwei Wagen fiel und an einem Puffer 
hängen blieb, mit eigener Lebensgefahr gerettet 
hat, ist die Rettungsmedaille verliehen.

Eydtkuhnen, 27. Juli. Montag Nachmittag 
wurde in der Nähe der Grenze, auf preußischer 
Seite, ein Wolf, der in eine Schafheerde einge
brochen war, gelobtet.
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Lokale Nachrichten.
Elbing, den 28. Juli 1898.

Muthmaßliche Witterung für Freitag, den 
29. Juli: Vielfach heiter, warm, schwül; auffrischen
der Wind, strichweise Gewitter.

Der deutsche Radfahrerbund hat gegen die 
neuen Bestimmungen, betreffend die Abfertigung 
und Beförderung von Fahrrädern auf den 
Eisenbahnen, welche am 1. September er. in Kraft 
treten sollen, durch den Vorsitzenden einer Rechts
schutz-Abtheilung, Herrn Dr Scharlach, bei dem 
preußischen Ministerium für öffentliche Arbeiten 
eine Beschwerdeschrift einreichen lassen. Es wird 
darin um eine' Wiederaufhebung der neuen Be
förderungsvorschriften und Einführung thatsächlicher 
Erleichterungen, durch welche allein eine Entlastung 
der Eisenbahnen herbeigeführt werden könne, ersucht. 
Auch den Eisenbahn-Verwaltungen der deutschen 
Bundesstaaten soll diese Beschwerdeschrift zugehen.

Vom IX. Deutschen Turnfest geht der 
„Kön. Hart. Ztg." folgendes Privattelegramm zu: 
Hamburg, 27. Juli. Beim Wettturnen wurden 105 
Siege und 148 Anerkennungen errungen. Der 
erste Sieger war F l a t o w - Berlin, der zweite 
Schumann- Berlin. Vom ersten Kreis 
siegten Kraut-Thor n mit 54,5 Punkten und 
M a t t h e s vom Königsberger Männer
turnverein mit 53,25 Punkten. W r a n g e l 
errang dem Königsberger Männerturnverein eine* 
Anerkennung.

Dirigenteneoneert. Das Concert zu Gunstett 
des Dirigenten des „Liederhain", Herrn Korell 
findet Sonntag, den 14. August in Vogelfang statt.

Die Bäckergesellenbrüderschaft machte heut 
Mittag einen Ausflug mit Dampfer nach Rückfort.

Reue deutsch - russische Eisenbahn
verbindung? Der Bau einer neuen Vollbahn 
von Moskau über Wilna, Suwalki nach einer 
Station der Strecke Jnsterburg.Thorn soll in Aus
sicht stehen; es schweben wen gftens, wie dem „Ge- 
selligen" mitgetheilt wird, Verhandlungen darüber. 
Die Linie Berlin Eydtkuhnen ist in der That nicht 
mehr im Stande, den Anforderungen für den inter
nationalen Verkehr zu entsprechen. Auch der 
Güterverkehr ist in letzter Zeit sehr angewachsen, 
und der Personenverkehr von Berlin nach Peters
burg nimmt seit Eröffnung der sibirischen Strecke 
rasch zu. Neue Züge lassen sich jedoch kaum noch 
entlegen. Man wird also wohl daran denken 
müssen, von Allen st ein eine neue Linie nach 
Berlin zu bauen oder die Strecke Thorn-Posen- 
Bentschen • Berlin dem großen Durchgangsverkehr 
zu erschließen. Dahin gehört vor allem die Ein- 
legung von v-Zügen auf dieser Strecke, womit ein 
alter Wunsch der Handelskammern in Thorn, 
Posen rc. endlich erfüllt würde.

Billig und schlecht war s. Zt. ein geflügeltes 
Wort, unter welchem die gesammte deutsche Industrie 
zu leiden hatte. Seit jener Zeit hat ein bedeutender 
Umschwung in der Industrie stattgesunden; man 
kann heute sagen, jede Industrie im deutschen Vater
lande hat das Bestreben, jenen Aussvruch nicht zur 
Wahrheit werden zu lassen. Interessant ist nach 
dieser Richtung ein Circular des Deutschen 
Treibriemen - Fabrikanten - Ver
bandes. Derselbe klagt, daß das Leder theurer 
geworden und daß nun ein Theil der Fabrikanten 
die Treibriemen schlechter machen muß, um für denselben 
Preis liefern zu können. Um dies zu verhindern, hat 
der Verband einen Minimal-Preis festgesetzt, den 
jeder Fabrikant nehmen muß, wenn derselbe seinen 
Treibriemen den Verbandsstempel aufdrücken will. 
Wo der Verbandsstempel aber angewendet wird, 
ist der Fabrikant verpflichtet, bestimmte Vorschriften 
in Bezug auf die Qualität des Leders und der 
Arbeit zu beobachten. Wer dieselben aber nicht 
befolgt, für den treten schwere Strafen ein. Jeder 
Treibriemen-Cousumcnt, welcher garantirt gute 
Waare haben will, darf jetzt mir den Verhands- 
stempel vorschreiben und, falls er dennoch nicht Ia 
Waare empfängt, sich bei dem Verband beschweren. 
Dies Verfahren scheint uns ö^mnet. den deutschen 
Treibriemen über den Rahmen Deutschlands hinaus 
einen guten Namen zu aebem.

Der Biertrinker soll wieder einmal „ge
schützt" werden. Offiziös wird geschrieben: Das 
Gesetz gegen den unlauteren Wettbewerb will vor 
allen Dingen das Publikum gegen Verletzung feiner 
Interessen sckrützen. Liegt nun eine Verletzung 
btefer Interessen vor, wenn ein Bier, das aus 
Norddeutschland stammt und an und für sich gut 
sein mag, als aus Süddeutschland oder Böhmen 
stammend bezeichnet wird? Gewiß; der Käufer er- 
hält, obwohl er bei der Bestellung eines „Münchener" 
oder „Pilsener" Bieres von der Voraussetzung 
ausgeht, daß ihm ein an diesen Orten hergestelltes 
Bier vorgesetzt wird, etwas anderes, als er ge
fordert hat. Es läge selbst eine Verletzung seiner 
Interessen vor, wenn, vom objektiven Standpunkte 
aus betrachtet, das in Norddeutschland hergestellte 
Bier besser wäre. Beim Geschmack entscheidet " 
nicht der objektive, ' " - --
subjektive Standpunkt, 
einzelnen 
Mgt, er ............
stimmten Orte gebrautes Getränk vor, dies ist 
anderswo erzeugt, der verletzt die Interessen des 
Käufers, er betrügt ihn. Wenn norddeutsche 
Brauereikreise glauben, man wolle es ihnen ver- 
wehren, Bier nach Münchner oder Pilsner Art zu 
brauen, so wird ihnen offiziös gesagt, das falle 
Niemanden ein. „Was man will, ist lediglich, daß 
dieses Bier eine Bezeichnung erhält, die es von den 



Namen ihrer verstorbenen Schwester Wilhelmine I imposanter Fackelzug vyn 4000 Fackelträgern die

Heinriette an, um auf diese Weise ihre Vorstrafen 
zu verbergen. Die Angekl. ist geständig, und da 
die Vorstrafen bereits 30 Jahre zurückliegen, so sah 
der Gerichtshof die Sache äußerst gelinde an und 
erkannte auf nur drei Tage Gefängniß.

Wegen Hausfriedensbruchs und Körper
verletzung find die Müller Eduard und Antonie 
Schoeneck'schen Eheleute aus Christburg von dem 
dortigen Schöffengericht zu je 7 Tagen Gefängniß 
verurtheilt worden. Hiergegen hatten die Angekl. 
Berufung eingelegt und bitten heute um ihre Frei
sprechung, indem sie anführen, daß sie am 8. April 
d. I. nur ihrer Schwägerin bezw. Schwester, der 
Frau Schachtmcister Hinz, welche von ihrem Ehe
mann gemißhandelt wurde, zur Hilfe geeilt sind, 
Der Ehemann Hinz sei sehr betrunken gewesen und 
habe seine Frau auf das ärgste mißhandelt. Die 
Angeklagten haben nur die Frau Hinz aus den 
Händen ihres Mannes befreit und hierbei von dem
selben mehrere Schläge mit einem Schlüssel er
halten, welche sie dann auch wohl erwidert haben. 
Sie führen aus, daß sie nur in Nothwehr gehandelt 
haben. Da diese Angaben durch die Beweisaufnahme 
bestätigt wurden, erkannte der Gerichtshof unter 
Aufhebung des ersten Urtheils auf Freisprechung.

Wegen D i e b st a h l s i m R ü ck f a l l e hat 
sich der vielfach vorbestrafte Schornsteinfegergeselle 
Friedrich Buchholz aus Marienburg zu verantworten. 
Derselbe ist am 7. Juli von der hiesigen Straf
kammer wegen Diebstahls im Rückfalle zu 2 Jahren 
Zuchthaus bestraft worden. Heute wird ihm zur 
Last gelegt, int März in Marienburg während des 
Schornsteinfegens von einem offenen Bodenraum 
1 Paar Schnürschuhe gestohlen zu haben. Der 
Angeklagte, welcher geständig ist, wird zu einer 
Zusatzstrafe von 3 Monaten Zuchthaus verurtheilt.

Wegen gefährlicher Körper-Ver
letzung bezw. Uebertretung haben sich die Ar
beiter Andreas Waschitzki und Gustav Kowalski aus 
Hoppenbruch zu verantworten. Am 30. April ge- 
riethen die Angekl. vor einem Gasthause zu Willenberg 
mit dem Arbeiter Joh. Gehrke in einen Wortstreit, 
welcher bald zu Thätlichkeiten ausartete. Waschitzki 
warf nach dem Gehrke mit einer Flasche, welche 
jedoch ihr Ziel verfehlte. Gehrke hob die Flasche 
aus, Waschitzki entriß sie ihm aber, und schlug nun 
mit derselben den Gehrke mehrfach über den Kopf. 
Kowalski soll hierauf noch mit einem Stock auf 
Gehrke losgeschlagen haben, doch behauptet K., er 
könne nur aus Versehen den G. mit seinem Stock 
getroffen haben, eine Absicht, ihn zu schlagen, habe 
er jedenfalls nicht gehabt. Der Gerichtshof erkannte 
gegen Waschitzki auf 6 Monate Gefängniß und 3 
Tage Haft. Kowalski wurde freigesprochen.

Ein etwa 8 Fuß langes Brett dem Besitzer 
Quiering entwendet zu haben, ist der Arbeiter 
Hermann Jochem aus Fürstenau gestäudig. Eben
so giebt er zu, in Gemeinschaft mit dem Arbeiter 
Heinrich Tuchel aus Altendorf in der Nähe von 
Tiegenhagen Fische aus einem Netze entwendet zu 
haben. Jochem, welcher bereits zweimal wegen 
Diebstahls vorbestraft ist, werden mildernde Um- 
stände zugebilligt. Er wird wegen des Diebstahls 
des Brettes zu 3 Monateu 14 Tage Gefängniß 
und wegen der Entwendung der Fische zu 1 Woche 
Haft verurtheilt. Tuchel erhält wegen des Fisch
diebstahls ebenfalls 1 Woche Haft.

Seetion. Auf Anordnung der hiesigen König
lichen Staatsanwaltschaft fand heut hier im Kranken
stift die Seetion der Leiche des Arbeiters Ludwig 
Schultz von hier statt. Es hängt dies mit der am 
Sonntag in Alrfelde vorgekommenen Unglücksfalle 
zusammen, wobei S. durch Herabstürzen von einem 
Heuboden so schwere Verletzungen erlitten hat, daß 
er an deren Folgen am Dienstag hier gestorben ist.

die 

Kammergericht dahin^^gesprochen, daß 'für "die 

Uhr ^Nachmittags „als angemessene Zeit'"" anzm 
sehen sind, mit der Maßgabe ledoch, daß der 
Miether an Sonn- und Feiertagen eine Besichtigung 
überhaupt nicht zu gestatten brauche. Wo der 
Miethscontrakt andere Bestimmungen enthält, haben 
dieselben natürlich Giltigkeit.-

Die Stellung der Molkereien zur Gewerbe- 
Inspektion ist in einigen Bundesstaaten zwetfcl- 
haft oder vielmehr unzweifelhaft, tndem man sich 
entschieden hat, die Molkereien, die von Genossen
schaften betrieben werden, als landwirthschaftliche 
Nebenbetriebe aufzufasfen. Damit sind diese Unter
nehmungen der Gewerbeaufsicht entzogen. Da
gegen gelten die in den Händen einzelner Personen 
befindlichen Anlagen gleicher Art nach wie vor als 
aufsichtspflichtig, so daß bei zwei dicht neben ein
ander liegenden Molkereien, die ganz gleich groß 

von der Genossenschaft betriebene weder 
auf Unfallverhütungsvorschriften noch auf die Ein- 

ra J*! Sonntagsruhe, noch sonst irgendwie 
vom Gewerbe-Inspektor beaufsichtigt wird, während 
die Prwatmolkerei all diesen Vorschriften unter
worfen ist. Äs hält daher die „Frkf. Ztg." für 
nothwendig, alle Betriebe von Molkereien gewerbe- 
aufsichtspfllchtlg zu machen.

Strafkammer. Unter der Anklage, sich einer 
intcllectuelleu Urkundenfälschung schuldig 
gemacht zu haben, steht die unverehelichte Aufwärterin 
Johanna Kasch von hwr. Die Angekl. kehrte im 
November v. I. von Rußland zurück und meldete

betreffenden Originalbicreii durchaus unterscheidet." 
Dem Biertrinker ist es ziemlich gleichgiltig, woher 
das Bier stammt, das er trinkt. Für ihn ist es 
-entscheidend, wie es schmeckt. Wozu soll da wieder 
Ler Gesetzgebungsapparat klappern. Kem Mensch 
verlangt, daß, wenn er ein Paar Jauersche Würste 
oder ein Wiener Schnitzel in einem Restaurant be
stellt, Würste und Schnitzel in Jauer und in Wien 
hergestellt sein sollen.

Die Verwendung invalider Offiziere in 
der Justizverwaltung hat in letzter Zeit mehr
fach stattgefunden. Insbesondere waren es die 
Stellen der Gefängniß-Inspektoren, welche mit 
einem bis zu 4000 Mk. steigenden Einkommen ver- 
bunden sind, die mit invaliden Offizieren besetzt 
wurden. Mit Rücksicht auf die Gymnasialbildung, 
welche die dem Offizierstand angehörenden Anwärter 
genossen haben, sind dieselben von einem besonderen, 
vor einer Prüfungscommission abzulegenden Examen 
entbunden und nur einem mehrere Monate 
dauernden Vorbereitungsdienst in der Gefängniß- 
Verwaltung unterworfen, nach dessen befriedigendem 
Verlauf die Anstellung erfolgt.

Schiedsgerichte der Arberterverficherung. 
Ueber die Geschäftsthätigkeit der Schiedsgerichte der 
Arbeiterversicheruug in Preußen im Jahre 1897/98 
hat der „Reichsanz." eine Uebersicht veröffentlicht. 
Nach dieser Statistik haben in dem Jahre vom 
1. April 1897 bis zum 31. März 1898 die 242 
preußischen Schiedsgerichte der gewerblichen Unsall- 
bcrufsgenossenschaften 1630 Sitzungen gehabt und 
in ihnen 17 691 Fälle erledigt. Es kommen also 
aus jedes Schiedsgericht 6,7 Sitzungen und auf 
jede Sitzung etwa 11 Fälle. Die meisten Schieds
gerichte haben den Durchschnitt von 6,7 Sitzungen 
garnicht erreicht. Von den 242 preußischen Schieds
gerichten hatten 153 weniger als 6 Sitzungen im 
Jahre, nämlich 7 gar keine, 11 nur eine, 33 zwei, 
40 drei, 33 vier, 29 fünf Sitzungen; 17 hatten 
sechs, 13 sieben, 18 acht, 6 neun Sitzungen und 
35 hatten 10 und mehr Sitzungen im bezeichneten 
Jahre. Von den 242 preußischen Schiedsgerichten 
hatten ferner 141 weniger als zehn Fälle 'in einer 
Sitzung zu verhandeln. Dabei haben für jeden 
Unfall die Kosten bei den 64 gewerblichen Berufs- 
genosfenschaften im Durchschnitt 21,73 Mk. be
tragen, bei den Schornsteinfegern aber 144,07 Mk.!

Bolksbibliotheken. Der Alldeutsche Verbatld 
in Berlin hat beschlossen, einen Theil der bei ihm 
eingehenden Bücher dem Verein zur Förderung des 
Deutschthums in den Ostmarken zur Errichtung von 
Volksbibliotheken in den gemischt-sprachigen östlichen 
Provinzen der preußischen Monarchie zur Verfügung 
zu stellen.

Behandlung elektrischer Anlagen bei 
Bränden. Die stetige Zunahme der elektrischen 
Beleuchtung in Fabriken, Theatern und öffentlichen 
Gebäuden wird meistens damit begründet, daß die 
elektrischen Anlagen weniger Feuersgcfahr in sich 
bergen als andere Beleuchtungseinrichtungen. Die 
Feuersgefahr ist aber keineswegs wirklich aufge
hoben; es sind vielmehr schon recht häufig durch 
Kurzschlüsse die Leitungen erglüht und. die Blei
sicherungen geschmolzen, wobei nahe befindliche ent
zündliche Gegenstände in Brand geriethen. Es ist 
nun in hohem Grade gefährlich, bei derartigen 
Bränden Wasser mit den Leitungen in Verbindung 
zu bringen; in diesem Falle entsteht nämlich an der 
vom Wasser benetzten Stelle Kurzschluß, wobei das 
Wasser zersetzt und das sich entwickelnde Wasserstoff
gas entzündet wird. Die Leitungsdrähte schmelzen 
sogar unter Wasser vollständig ab Bei Feuer ist, 
der „Baugewerkztg." zufolge, zuerst die elektrische 
Leitung auszuschalten; erst nachdem dies geschehen 
ist, kann die Brandgefahr durch Wasser beseitigt 
werden.

Neue Tausend- und Hundertmarkscheine. 
Wahrscheinlich in Folge der Grünthaler Fälschungen 
werden neue Tausend- und Hundertmarkscheine aus
gegeben, die sich von den früheren Reichsbanknoten 
durch folgende Merkmale unterscheiden: 1) die Noten 
sind vom 1. Juli 1898 datirt. 2) Der Pflanzen- 
saserstreifen ist links vom Ausfertigungsdatum statt 
wie bisher rechts davon angebracht und bei den 
. ?^en 3« 1000 Mark grün, bei denen zu 100 Mark 

3) Die Noten tragen außer dem 
bs?-^^sn^osi^äeichen noch ein zweites, welches 
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Kammergertcht dahin ausgesprochen, daß für die 
Besichtigung die Stunden von i/22 bis li24

Telegramme.
Berlin, 28. Juli. Meldungen verschiedener 

Morgenblätter aus Friedrichsruh besagen, daß in 
dem Befinden des F ü r st e n B i s m a r ck, 
welchen ein starker Anfall seines Venenleidens aufs 
Lager geworfen hat, int Laufe des Mittwochs eine 
Besserung eingetreten sei. Indessen werden Gras 
Herbert und G r a f W i l h e l m B i s m a r ck 
bis Ende der Woche in Friedrichsruh verbleiben- 
Dem „Kleinen Journal" zufolge, äußerte Geheim
rath S ch w e n i n g e r , er hoffe ganz bestimmt, 
daß Fürst Bismarck ein sehr hohes Alter erreichen 
werde.

Hamburg, 28. Juli. Das Befinden 
d e s F ü r st e n B i s m a r ck hat sich seit gestern 
nicht verschlechtert. Wie der „Hamb. 
Corr." meldet, hat sich der Zustand des Fürsten 
sogar eher gebessert. Das Befinden des Patienten 
wurde ziemlich gut sein, wenn nicht heftige Fuß- 
und Gcsichtsschmerzen vorherrschten. Die Nacht 
verlies gut Der Fürst aß Caviar und Ei und 
trank Bier und Secl. Das Befinden hat 
'1 h e u t früh gebessert. Fürst Bismarck 
rauchte Vormittags eine Pfeife.

Hamburg, 28. Juli. (Deutsches Turn
fest-) dem Festplatz fand um 61/2 Uhr Nach
mittags die Vertheilung der Preise an 128 Sieger 
statt. Hierauf dankte R u e h l der Stadt Ham
burg. Ein Mitglied des Genueser Turnvereins 
überreichte ein Schmuckstück, ein römischer Turner 
ein Fahneuband in italienischen Farben, namens 
des Turnvereins der Stadt Rom, sowie ein Be

grüßungstelegramm des Königs 
H u m b e r t. Eine patriotische Rede von Dr. G ö tz 
schloß mit „Gut Heil" auf das deutsche Reich. 
Hierauf wurde mit der Absingung des Liedes 

^covcmoer o. ^5. uv» »»—m----- o-“«« uhu nteiDcte j „Deutschland, Deutschland über Alles das Turn-
sich bei dem hiesigen Eiuwohne^Meldeamt auf den | fest geschlossen. Abends 9fts Uhr durchzog ein

Stadt unter großer Begeisterung einer enormen 
Menschenmenge.

Hamburg, 28. Juli. 700 Turner fuhren 
heut nach Kopenhagen.

Budapest, 28. Juli. Wie der Pester „Hiraly" 
meldet, ist int Ministerrath die Anschauung zur 
Geltung gekommen, daß die ungarische Regierung 
zu der neuen Wendung in Oesterreich keine Stellung 
zu nehmen brauche.

Warschau, 28. Juli. Der König von 
Rumänien und Prinz Ferdinand sind gestern 
Vormittag nach Petersburg abgereist.

London, 28. Juki. Einer Meldung der 
„Times" aus Hongkong vom 27. Juli zufolge, 
proklamirte der Leiter des Aufstandes L i l a p y a n 
in K w a n g s i eine neue Dynastie unter dem Titel 
„Großer Fortschritt". Die Proklamation erklärt, 
daß der Aufstand sich erhoben habe, weil die große 
Dynastie wegen der Gewaltthätigkeiten der Manda
rine ohnmächtig sei, und weil das chinesische Gebiet 
von Fremden in Besitz genommen werde. Ein 
weiteres Telegramm der „Times" aus Hongkong 
besagt, einer Meldung aus W u t s ch a u zufolge, 
sei die Stadt Jungun genommen worden. 
1000 Aufständische seien gefallen. In K w a n g s i 
wäre der Aufstand ziemlich unterdrückt.

Madrid, 28. Juli. Nach einem heute in der 
„Gazette de Madrid" veröffentlichten Bulletin wurde 
der König gestern infolge eines leichten katarrhalischen 
Fiebers, welches von einem sich als Masern 
charakterisirenden Gesichtsausschlag begleitet ist, 
bettlägerig. Die Krankheit verläuft normal.

Madrid, 28. Juli. Der Minister dcs Aus
wärtigen bestätigte, daß seitens der Regierung 
Friedcilsvoischlüge gemacht worden sind. — Aus 
Porto Rico wird gemeldet, daß 700 Freiwillige die 
Angriffe der Amerikaner auf Yanco zurück
geschlagen haben.

Key West, 28. Juli. Ein amerikanischer 
Dampfer machte den Versuch, Malinschaften und 
Waffen bei Baues, in der Nähe der Bucht von 
Nipe, zu landen. Dem Anschein nach sind die 
eubauischen Aufständischen, welche die Landung 
unterstützen sollten, von Spaniern vertrieben 
worden. Trotzdem begann der Dampfer seine 
Ladung mittelst kleiner Fahrzeuge zu löschen. 
Plötzlich eröffneten 1000 Mann spanische Cavallerie 
von einem nahe der Küste gelegenen Walde aus 
das Gewehrfeuer. Von den amerikanischen Schützen, 
etwa 40 an der Zahl, welche die Rückkehr der 
Expedition an Bord des Dampfers decken sollten, 
wurden 6 verwundet.

New-Nork, 28. Juli. Eine Depesche aus 
Washington in der „Evening Post" meldet: Der 
Staatssekretär Day und der stellvertretende Sekretär 
des Staatsdepartements Moore hatten die Grund
züge für die Friedensverhandlungen 
festgestellt, um sie dem Cabinet zu unterbreiten. 
Ueber die Einzelheiten wird strengstes Stillschweigen 
beobachtet, doch kann man mit Bestimmtheit be
haupten, daß Folgendes die Hauptpunkte sind: 
I- Aufgeben der spanischen Oberhoheit über Cuba 
mit dem Zugeftändniß, daß die Bevölkerung Cnbas 
unter amerikanischem Schutze berechtigt ist, sich 
eine dauernde Regierungsform zu wählen. II. Ab
solute und unbedingte Abtretung von Porto 
Rico an die Vereinigten Staaten. III. Regelung 
der Philippinenfrage durch eine Conferenz oder 
Commission. Die Vereinigten Staaten werden für 
sich ein Maximum von commerziellen Vortheilen, 
verbunden mit einem Minimum von Regierungs
verantwortlichkeit, beanspruchen. Was die Ladronen 
und Karolinen und sonstige Errungenschaften be
trifft, so würde diese Frage kein Hinderniß für etite 
sofortige Einigung bilden. Ein Mitglied des Cabinets, 
welches bei den gestern Abend im Weißen Hause 
stattgchabten Verhandlungen eine bedeutende Rolle 
spielte, erklärte heute, es würde sich bei der Frage 
etwaiger künftiger Besitzungen der Vereinigten Staaten 
in der Philippinen-Gruppe wahrscheinlich um nicht 
mehr als eine einzige Insel handeln.

New-Aork, 28. Juli. Wie aus Porto Rico 
gemeldet wird, werden die spanischen Truppen aus 
den verschiedenen Orten der Insel nach San Juan 
zusammengezogen, welches befestigt wird.

New-Aork, 28. Juli. Wie aus Pinole in 
Kalifornien gemeldet wird, fand heute in der 
dortigen Pulverfabrik eine Explosion 
statt. Als man mit den Aufräumungsarbeiten be
schäftigt war, ereignete sich eine zweite Explosion, 
durch welche 5 Personen getödtet und 
12 verletzt wurden. Das Auffinden eine1 
Zündschnur weist darauf hin, daß die erste Explosion 
absichtlich herbeigeführt wurde.

Washington, 28. Juli. Dem Vernehmen 
nach werden die Vereinigten Staaten eine Kriegs
entschädigung nicht fordern. Es sei denn, daß 
Spanien durch weiteren Widerstand der amerikanischen 
Regierung weitere schwere Kosten verursachen sollte.

Börse und Handel.
Telegraphische Börsenberichte.

GlaSgow, 27. Juli. sSchlußpreis.j Mixed number 
warrgrstes 46 sh 6 d. Stetig.

Berlin, 28 Juli, 2 Uhr 35 Min. Nachm.

50
5 50
92,70

27.|7. 28.17.
102,40 102,50
102.50 102,40
94,90 94,90 

102,40 102,30 
102,40 102.40
95 4) 5,20
99,60 9-,50 

100,0) 1'0,00
103.20 h 3 10 
102 HO 1(L 80 
170,00 | 179 90 
216 ;0 | 216 15
93 40
5 .50
92,7°

198.20 198.90
119.50 1119,40

Börse: Fest. CoürS vom
3H', pCt. Deutsche Reichsanleihe . . . 
372 M. „ „ . . .
3 PCt. „ 
37, PCt. Preußische ConsoiS . . . . 
372 PCt 
3 PCt. „ ,, . . . .
3ftz PCt. Ostpreußische Pfandbriefe . . 
31/0 pCt. W ^preußische Pfandbriefe 
Oesterreichische Goldrente....................
4 pCt. Ungarische Goldrentc . . .
Oesterreichische Banknoten....................
Russische Banknoten  
4 PCt. Rumänier von 1890 . . . . 
4 pCt. Serbische Goldrente, abgcstemp. 
4 PCt. Italienische Goldrente ... . 
Disconto-Commandit ...... 
Marienb.-Mwwk. Stamm-Prioritäten.

Preise der Coursmakler.
Spiritus 70 loiu  54 99 A
Spiritus 50 loco — — 4

Königsberg, 28 Juli, 12 Uhr 46 Min. Mittag« 
iBon Po rta ti u s & Gr 0 the, 

Getreide-, Woll-, Mehl- u. Spirituscommissionsgeschäst.) 
Spiritus pro 10,000 L % cxcl. Faß.

Loco nicht contingentirt . ... 7 5600 Bries
Juli ............................................ 56 00 A Brief
Loco nicht contingentirt.... 54,80 A Gclo
Juli ....................................................... 54,00 A GN )

A

160,00
120,00
140,00
130,00
157,00
140,00
110,00 
210,00

230,00
210,00
185,00
172 00

Für , „ ,
den notirten Preisen 2 A per Tonne, sogen. Factoreß 

Ä

Danzig, 27. Juli. Getreidebörse.
Getreide, Hülscnsrüchte und Oelsaaten werden außer 

v i-
Provision, usanccmäßig V.Käuser a. d. Verkäufer vergütet. 
Weizen. Tendenz: Fest.

Umsatz: 20 Tonnen, 
inl. hochbunt und weiß ...
„ hellbunt ........................................

Transit hochbunt und weiß . . .
„ hellbunt ...............................

Roggen. Tendenz: Unverändert.
inländischer ....................................
russisch-polnischer zum Transit . .

G e r st e, große 622-692 g) .... 
„ kleine (615—656 g) ....

H.aser, inländischer..............................
Erbsen, inländische

„ Transit  
Rübsen, inländische

Spiritusmarkt.
Danzig, 27. Juli. Spiritus pro 100 Liter 

contingentirter loco 73,50 nicht contingentirter loco 
53,50 bezahlt.

Stettin, 27. Juli. Loco ohne Faß mit 60,00 A 
Konsumsteuer 54,40.

Zuckermarkt.
Magdeburg, 27. Juli. Kornzucker excl. von 88°/o 

Rendement 10,20—10,30. Nachprodukte excl. von 75<*/o 
Rendement 7,95—8,20. Ruhig. — Gemahlene Raffi
nade mit Faß 23,50—24,25. Melis I mit Faß 23,00 
bis 00,00. Fest.

Städtischer Schlachtviehmarkt.
(Amtlicher Bericht der Direktion.) 

Berlin, den 27. Juli 1898
Zum Verkauf standen: 491 Rinder, 1518 Kälber, 

1425 Schafe, 5986 Schweine.
Bezahlt wurden für 100 Pfund oder 50 kg 

Schlachtgewicht in Mark (bezw. für 1 Pfund in Pfg.:
Für Rinder: Ochsen: 1) vollfleischig, ausgemästet 

höchsten Schlachtwerths, höchstens 7 Jahre alt, — bis 
—; 2) junge, fleischige, nicht ausgemästete und ältere 
ausgemästete, — bis —; 3) mäßig genährte junge und 
gut genährte ältere, — bis —; 4) gering genährte, 
jeden Alters, 45 bis 47. — Bullen: 1) vollfleischige, 
höchsten Schlachtwerths, — bis —; 2) mäßig genährte 
jüngere und gut genährte ältere, — bis — ; 3) gering 
genährte, 45 bis 47. — Färsen und K ü h e: 1) a. 
vollfleischige, ausgemästete Färsen höchsten Schlacht- 
werth-, — bis —; b. vollfleischige ausgemästete Kühe 
höchsten Schlachtwerths, höchstens 7 Jahre alt, — bis 
—; 2) ältere ausgemästete Kühe und weniger gut ent
wickelte jüngere — bis —; 3) mäßig genährte Färsen 
und Kühe 46 bis 49; 4) gering genährte Färsen und 
Kühe 44 bis 46 Mark.

Für Kälber: 1) feinste Mastkälber (Vollmilchmast) 
und beste Saugkälber 66 bis 69 ; 2) mittlere Mastkälber 
und gute Saugkälber 61 bis 65; 3) geringe Saugkälber 
54 bts 59; 4) ältere gering genährte Kälber (Fresser) 
40 bis 45 Mark.

Für Schafe: 1) Mastlämmer und jüngere Mast
hammel 62 bis 64; 2) ältere Masthammel 57 bis 60; 
3) mäßig genährte Hammel und Schafe (Merzschase) 
53 bis 56; 4) Holsteiner Niederungsfchafe — bis —.

Für Schweine: Man zahlte für 100 Pfund lebend 
(oder 50 kg) mit 20 0/0 Tara-Abzug: 1) vollfleischige, 
kernige Schweine feinerer Raffen und deren Kreuzungen, 
höchstens 11/4 Jahr alt: a) im Gewicht von 220 bis 
300 Pfund 62 bis 64; b) über 300 Pfund lebend 
(Käser) — bis—; 2) fleischige Schweine 60 bis 61; 
gering entwickelte 57 bis 59; Sauen 55 bis 58 Mark.

Verlauf und Tendenz des Marktes: Das Rmder- 
geschäft verlief langsam; es bleibt
Kälberhandel gestaltete sich langsam. Bei den Schafen 
war der Handel in Schlachtwaare ein ruhiger es 
wurde geräumt. Der Schweinemarkt verlief langsam, 
wurde icdoch geräumt  

Braut-Seide v 95 Pfg. U’- 

sowie schwarze, weiße und farbige 

^cibc von 75 Pfg. bis Mk. 18.65 per Met. 
in den modernsten Geweben, Farben und Dessins
xu Private porto- und steuerfrei ins Haus.

Muster umgehend.
G. Hfinneberg’s Seiden-Fabriken (k.u.k.Hofi), ZUrich.

bereitet aus dem patentirten öligen Auszug des Mnrh» 
harxea und Wachs, wird von vielen Professoren und Aerrtun 
allen anderen Salben und Fetten vorgezogen, weil die 
Wirkung1 dee Myrrhen-Creme b-i HailtverletZ- 
ungern, Hautleiden, Wundsein der 
Kinder, aufgesprungener, rissiger Baut, alten 
sohleohthellenden Geschwüren etc. eine weitaus raschere 
und zuverlässigere ist, wofür die Gutachten vieler Tausend 
Mediziner, welche Jedermann gratis zur Verfügung stehen, 
die besten Beweise sind. DSST Unübertroffen »uoh als 
ToUetten-Cr6me. Erhältlich in grossen Tuben se 
M. 1 — und kleinen zu 50 Pfg. in den Apotheken.

Mühlenftrafte 11» ist eine

untrrr Wohnung 
bestehend aus 2 heizbaren Stuben, 
Heller Küche mit Wasserleitung, Keller, 
Holzstall, Waschküche, Garteneintritt rc. 
vom 1. Oktober d. I. ab zu vermiethen.
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iß Aß Briefmarken, ca. 180 Sorten 
IvvU 60 A, 100 versch. überseeische 
2,50 Jt>, 120 best. europ. 2,50 Jt> bei 
G'Zechmeyer,Nürnberg. Satzprrisl.grat.

Prima Leiuenknöpfe 
Rickelknöpfe (I. Dualität) 
Mechauik-Kragenkuöpfe
R rage rr knöpfe
Noth Bettseukel mit Ponpon 
Augehäkelte weihe Zackeulitze 
Hnt-GrrmMidand 
Strumpf-Gummiband 
Hohlbnndstäbe
Schwcistbiätter
Rockschnnr 

ÄT°w»*^
MotrSe-Rocksutter

Eitie herrschsstl. Mohitiins
Brande» bnrgerftrastc Nr. 2, I, 

bestehend auS 4 großen Zimmern, Entree. 
Küche und allem Zubehör zum 1. Cct 
zu vermiethen. Näheres

Neiferbahnstraste 22.

Mein Kräuter. Wein ist kein Geheimmittel: seine Bestandtheile 
sind: Malagawein 450,0, Weinsprit 100,0. Glycerin UlO.t), Jto Ijivcm 
240,0, Eber eschen säst 150,0, Kirschsaft 320,0, Fenchel, ^nw, .pckiitti? 
wurzel, amerik. Kraftwurzel, Enzianwurzel, KalmuSwurzel aa >, >■

Preise der Plätze: Sperrsitz 1,50 A I Platz 1,00 A II. Platz 
60 A, Galerie 30 L Im Borverkauf zwischen 11—2 Uhr an der Circuskasie, 
sowie bei Herrn Conditor und in der Cigarrenhandlung von
O. F. SCratsse, Friedrichstraße: Sperrsitz 1 25 A I Platz 80 -Z, II. Platz 
50 A- Kinder unter 10 Jahren zahlen auf allen Plätzen die Hälfte.

Alles Nähere durch die Tageszettel.
Um zahlreichen Besuch bittet

Hochachtungsvoll
Ww. W. Bauer, Directoriu.

12 Stück 10 -z,

Spiel — 4 e), 3 Spiel ~ 10 
Paar 15 A.
für 3 — 5
Stück 4 A< extra lang 7 A>

2 Stück = 1 12 Stück . 5 A
Stück 4 A. 3 Stück 10 A, 
*/7 Pfd. ö 3).

schwarz Karte 4 A, 3 Karten 10 A, 
weiß Karte 7 H, 3 Karten 20 
Stck. 3 Mtr. 4 -Z, 6 Mtr. 8 
Stück 6 Mtr — 5 A>
3 Stck. — 18 -Z, breit Stck. 7 A>

Stück 7 A> 3 Stück = 20
i,
Stück 10 Mtr. = 18 A>

Die beliebten 

kleinen Maijcs-Herinsir 
in vorzüglicher Dualität empfing und 
empfiehlt billigst

J. W. Ehlert, 
Altrr Markt 5».

EtbiNstrr Standesamt.
Äom 28. Juli 1898.

Geburten: Kaufm. Albert Mahnke 
T. — Schlosser Heinrich Beckmann T. 
— Schlosser Paul Thiedemann S. — 
Fabrikarbeiter Rudolf Broszinsky S.

Gheschliestungen: Bauunternehmer 
Gottfried Hübe mit Eleonore Kühn.

Sterbefalle: Arbeiter Rud. Schulz 
41 I. — Schriftsetzer Joh. Friedrich 
Mclzer 20 I. — Monteurfrau Therese 
Peters, geb. Grunwald 43 I. — 
Eigenthümer Gottfried Neumanu 54 
I. __ Ärbeiter-Ww. Anna Lange, geb. 
Banehc 57 I.

Auswärtige 
Familien-Nachrichteu.

Verladt: Frl. Meta Mlcrau-Dauzig 
mit Herrn Carl Teschke-Kl. Plehnell- 
dorf. — Frl. Toni Nieinhold-Pr. 
Eylau mit dem Kreisbaumeister Herrn 
Fritz Schienemaun

Gestorben: Frau Eveline Grunau, 
geb. WolfffMarienburg. — Herr 
Restaurateur Albert Angrabcit-Juster- 
bura. — Herr Landgerichtsrath Sy-- 
manski-Königsbcrg. — Herr Postsecre- 
täv Wilhelm Baenge-Tilsit.

<5
» £

Mtr. = 35 §).4 z.
3 Paar 4 A,
3 Paar 4 A-

Elbing, auf dem Exereierplatze.
S Circus B. Bauer. 1g

32 Pferde, 50 Personen,
sowie dresstrte Bären, Hirsche rc.

Sonnabend, den 30. Äuli, Abends 8 Uhr:

Große Gala-Eröffnuqs-dorßclluiiß.
Sonntag, d. 31. Julh Nachm. 4 Uhr u Abds. 8 Uhr: 

2 große Bvrsteüchngen

Auetion! 1g
Sonnabend, d. 30. d. M., 

Nachmittags 3 Uhr, 
Werbe ich zufolge Auftrages den

Uäich’fd)cit Nachlaß 
Vorbergstraste Nr. 3 (Eingang 
Kreuzstraße) gegen sofortc Baarzahlung 
öffenlich versteigern.

Elbing, den 28. Juli 1898

Nickel,
Gerichtsovllzieher.

Gasthaus zur Haffuferbahu."
Garten-Etüblissement mit Grsckschastssaal.

x» Bon Reimannsfclde zu Fuß in 30 Minuten zu erreichen,
|| sodan i über Panklau nach Cadienen, von wo Abends 8 Uhr die 

Rückreise per Dampfer an getreten werden kann.
| WU"" Speisen und Getränke in bekannter Güte.

Um gütigen Zuspruch bittet

j G. Blietschau, Lenzen.

Pi^Biioos5
nur bessere Fabrikate, empsiehlt billigst 
AHoeea Piano-Haudlunq,

> riüOOü, Alter Markt 18, 1 Tr.

Prima Maschinen gärn Rolle 1000 Yard 30 A,
(Qberfaden)bekanntbeste haltbarste
Marke, 4fach, 3 Rollen 85 A>

Best Maschinengarn (Oberfaden)
3 fad), ' Rolle 1000 Yard j 23 a, |

Prima Maschinengarn (Unter
faden) Rolle 1000 Yard | 17 ,A |

Prima Maschinengarn Rll. 200 Yard 7 A). 3 Rll. — 2 -Z,
Prima farbig Maschinengarn

jede Schattirung vorhanden Rll. 200Yard 8 A, 3 Rll. —22 A
9läl)fClb^, schwarz, I. Qualität 3 Docken 11O A, | 
Nähseide, farbig, I. Qualität 3 Docken 1O A), 
Knopflochseide, schwarz, 6 Rollen 1O -Z, 12 Rollen — 15 

farbig, ^Rollen 1O ^,12 Rollen-^ 18 A 

Hrftgarn (große Docken) 
Weist Stopfgarn 
Nähgarn (G. G. A.)

Prima Leiuenzwirn

Prima Leinenzwirn _
Echt türkischroth Zeichengarn 4 Rll. — 10 A), 25 Rll. 
10O Stück Goldöhr-Nadeln4 Pack ä 25 Stück
Stecknadeln mit best geschliffenen Pack 4 A>, 3 Pack

Spitzen ... . z,
Stecknadeln (dieselbe Qualität) in Nadelbüchse 5 A>, — 10 A>, 
Schwarz Stecknadeln Karte 5 A>,
Tnchnadeln mit schwarz. Kopf 12 Stück — 4 A), 

Stopfnadeln 25 Stuck — 5 W. 
Sillzerheltsnadeln 12 Stück 6 W. 
Hutnadeln 
Stricknadeln mit Schwabacher

Spitzen 
Stricknadeln (Stahl mit Kopf) 
Beste stählerne Häkelhaken 
Beiuhaken 
Fingerhüte 
§yingerhüte (Stahl) 
Haken und Augen (lackirt 
Hake» und Augen auf Karten

genäht
Prima Cöperband, I. Oaral. 
Cöperband II. Qual. 
Prima weist Leinenband
Echt blau Leinenband (2 ein breit) 3 Mtr. — 1OJ, 
Gestreift Schürzenband * Q 4
Jaconettband (weiß, roth, rosa^

hellblau)

Rotb Rüschenband Mtr. 3 Pfg-, Stick 28 Pfg
Wollband (creme, gold, roth) 
Taillen-Gurtband 
Gnrtband m. Goldfäden durch

wirkt
Abgepastt Gnrtband mit Ver- 

schlust

Stück 10 Meter — 19 A,
Mtr.3 Stck. 10 Mtr. — 25 A),

Stück 5 Meter =. 18 A>,

Stck. — O A. 3 Stck. — 10 A.

Sleisgurl Mir. 7,9,12 ptz.
IO Pack Haarnadeln 1O
Haarnadeln mit geschliffenen

Spitzen — 4 3 Pack — 1O A,
Lockenhaarnadeln (gewellt) 10 Päckchen 10 A>, 
Hornhaarnadeln Stck. = 0,04, 3 Stck. = 1° A>,
Haarnadeln mit vergoldetem

Kopf Carton 12 Stück = 1O 6,
Haarspangen (sehr haltbar) Stck. = 6 A>, 3 Stck. — 10 
Schuhkttöpfe 12 Dtzd. = 1O A>,
Schuh knöpfe mit Selbstbefesliger Karte = 4 A,

M.*« * • 1 ♦♦ rx wan Ä V i* «1 1A

Bürger-Ressource.
Freitag, <Ieu 29. d. 31.:

Anfang 4 Uhr.
Der Vorstend.

In unserer Buchdruckerei sann sofort 
ein Sohn anständiger Eltern, welcher 
die nöthigen Schulkenutuisse besitzt, als 

Schrillsetzer-Lehrliiig 
eintreten. Kostgeldentschädigung wird 
gewährt.

H. Gaartz Buchdruckerei.

Allen denen, die sich durch Erkältung oder Ueberladuug des 
Magens, durch Genuß mangelhafter, schwer verdaulicher, zu heißer 
oder zu kalter Speisen oder durch unregelmäßige Lebensweise ein 
Magenleiden, wie:

Magenkatarrh, Magenkrampf, 
Magenschmerzen, schwere Verdauung oder 

Verschleimttng
zugezogeu haben, sei hiermit ein gutes Hausmittel empfohlen, dessen 
vorzügliche heilsame Wirknugeu scholl seit vielen fahren erprobt sind. 
Es ist dies das bekannte

Berdüuuusts- und Blurrcruigunstsmitte!, der 

liniiert MriMc liräiitcr-Wrin. 
»Dieser Kräuter-Wein ist aus vorzüglichen,g 
§ heilkräftig befundenen Kräutern mit gutem© 
| Wein bereitet, und stärkt und belebt deng
• ganzen Verdauungsorganismus des
§ sehen, ohne ein Abführmittel zu sein. § 
g Kräuter »Wein beseitigt alle Störungen in|
• den Blutgefässen, reinigt das Blut von allen ©i 
| verdorbenen krankmachenden Stoffen und
1 wirkt fördernd auf die Neubildung gesunden • \ 
$ Blutes. _ S{

Durch rechtzeitigen Gebrauch des Krauter-Weins werden Magen-- 
übel meist schon im Keime erstickt. Man sollte also nicht säumen, feine | 
Anwendung allen anderen scharfen, ätzenden, Gesundheit zerstörenden! 
Mitteln vorzuziehen. Alle Symptome, wie: Kopfschmerzen, Auf-i 
ftosten, Sodbrennen, Blähungen, Uebelkeit mit Erbrechen, 
die bei chronischen (veralteten) Magenleisen um so heftiger auf-^ 
treten, werden oft nach einigen Mal Trinken beseitigt.

und deren unangenehme ^olgeu-
StllhlVerStOpTUng toie Beklemmung, Kolik, 

schmerzen, Herzklopfen, Schlaflosigkeit, sowie Blutaisttauungenj 
in Leber, Milz und Pfortadersystem (Hämorrhoidalleiden) werden i 
durch Kräuter-Wein rasch und geliud beseitigt. Kräuter-Weln behebt 
jedwede Krtverdaulichkeit, verleiht dem Bcrdauungssystem einen 
Aufschwung und entfernt durch einen leichten Stuhl alle untaugstchen 
Stoffe aus dem Magen und Gedärmen.

Hageres, bleiches Aussehen, Blnt-
_ . sind meist die Folge schlechter
Mangel, tntkrattung Verdauung, mangelhafter Blut
bildung und eines krankhaften Zustandes der Leber. Bei gänzlicher 
Appetitlosiakeit, unter nervöser Abspannung unb Wcmuths- 
verstirnmung, sowie häufigen Kopfschmerzen, schlaflosen ^tachteu, 
siechen oft solche Kranke langsam dahin. ZM" Kräute^Wem giebt 
der geschwächten Lebenskraft einen frischen Impuls. LE Krauter- 
Wein steigert den Appetit, befördert Bcrdauung und Ernährung, regt 
den Stoffwechsel kräftig an, beschleunigt und verbessert die Vlutwldung, 
beruhigt die erregten Nerven und schafft dem Kranken neue Krastej 
und neues Leben. Zahlreiche Anerkennungen und Danffchrelbcn 
beweisen dies. .

81ränter-Weitt ist zu haben in Flaschen ä A u- md tu: 
Elbinq, Tliieraarth, lllarienburfl, Neuteidh Hegenhof, 
Jungfer, Stutthof, Tolkemit, IXeuldrch, S' rauenburg, 
Mühilhausen, Pr. Holland, Schlodien, lleiclienbacb, 
Christburg, Stuhm, Dirsehau, Gross Zünde1’» fechon-< 
bäum, Prausi, Ohra, Danzig u. s. w. in den ttpvtgclen.

Auch velsendct Die Firma „Hubert AU eich, EÄest-,
straste 82," 3 und mehr Flaschen Kräuter-Wein zu ^rlgtualprelseu 
nach allen Orten Deutschlands Porto- und kistefrei. j

MF* Vor Nachahiiiungoii wird gewarnu dH-
Man verlange ausdrücklich .

^U" Hubert Ullrich’schen "Mss Kräuter-^em. |

Ejjpcrliilltr Air. üim A P|g. an,
OZrau/Schwarz TaMcnfutter Mtr. von 35 A> an,

NockM Air. oon 18 plz. an,
Elastiegaze
Ccutimetcrmaste
Breite Schnhsenkcl
Schuhsenkel, lang

50 M.
Reelle Garantie.
i~rr- -1—11 irii'r 'ir i~TsTm

Kgene Keparilllu-WerkKlle.
Auch nicht von mir gekaufte Maschinen 

werden gut und billig reparirt.

Paul Rudolphy Wachs.,
Fischerftraßc 42.

_ WN" Danziger "MH

§ 3oprn-$irr A 
stets auf Lager.

Fritz Janzesi, 
Heil. Oleiststraste.

Dck. 0 A>, 4 Dck. = 22 A. 
Rolle 5 A> 3 Rollen = 12 A. 
6 Knäuel — 1O A, Karton 24

Rollen — 28 A.
4 Rollen — 1O A. Karton 48 

Rollen = 95 A.
3 große Lagen = 12 A< — 25 A 

= 53 A

Bictoria-Etiqnctte 18 A 
-------------- 10 a,

Pack 8 A, 3 Pack = 20 A,

Karte 5 A,

Mit Berschlußkastcn 
u.sämmtl.Apparaten

^
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Elbing, den 29. Juli 1898 Nr. 175
es

„Ich halte den für einen guten Schriftsteller, der mir | Steinitz erschienenen Buche „Allerhand Lustiges aus 
etwas zu sagen hat. Das ist z. B. bei Auguste dem Ententeiche" entnehmen, „daß Sandwas, ein

f
l

Nr. 175.
* Der Sultan von Sink, welcher nach Holland 

gekommen ist, um den Krönungsfeierlichksilen beizn- 
wohnen, wurde von der jungen Königin Wlla uuine 
in einer Prioataudienz empfangen. Natürlich mußte 
die Unterhaltung mit Hilfe eines Dolmetschers ge- 
mhrt werden; trotzdem war diese so lebhaft und 
herzlich, daß der junge Orientale, ganz bczaubert 
von der Anmuth und Liebenswürdigkeit Wilhelminens, 
dieser kurz nach der Audienz ein außerordentlich kost
bares und fremdartig schönes Geschenk als Zeichen 
einer Verehrung überreichen liefe. Dieses wahrhaft 
'ürstliche Präsent besteht aus einem colossalen 
Elephantcnzahn, der einem Füllhorn gleich auf einem 
aus massivem Silber prachtvoll in Relief ausge
arbeiteten Fclsblock ruht. Der Zahn selbst ist mit 
herrlichen Schnitzereien und meisterhaft in wunderbar 
zarten Farben ausgeführten Gewinden von seltenen 
indischen Blumen und Früchten überreich verziert. 
Das elfenbeinerne Füllhorn enthält prächtige Schmuck
stücke in Form von goldenen Herzen, die ver
schwenderisch mit den schönsten Edelsteinen inkrustirt 
sind. Das Ganze rnht auf einem in mattem Gold 
gehaltenen Sockel, der folgende Inschrift trägt: „Ihrer 
Majestät der Königin Wilhelmine in tiefer Huldi
gung von Dang di Pertocan, Cesar Floaril Hassim 
Äbdul Djalil, Sjaipedin, Sultan von Siak Sri 
Jndrapoera."

Aus Leu Provinzen.
i. Culm, 27. Juli. Heute Vormittag passirten, 

von Graudenz kommend, die Weichsel zwei Dampfer, 
welche sechs Ponton boote, mit dem nöthigen 
Material für Pontonübungen beladen, int Schlepp
tau hatten, um nach Fordern zu dampfen, wo eine 
größere Pontonierübung stattfinden soll. Jedes 
Boot war mit den nöthigen Mannschaften besetzt. 
—- Durch den anhaltenden Regen fault bereits 
das Kartoffelkraut. Besonders auf dem 
Höhenboden des Kreises ist dasselbe rasch in Fäul- 
ttife übergegangen, da der Boden nicht so durch
lässig ist, wie der Niederungsacker; jedoch auch hier 
gewahrt man bereits große Stellen ertränkter 
Blätter. Die Knollen sind klein und wachsen durch. 
— Durch den bereits vier Wochen anhaltenden 
Westwino liegt die S ch i f f f a h r t sehr darnieder, 
da schwere Ladungen nicht aufwärts zu schaffen 
sind, ohne einen Dampfer anzunehmen. So liegen 
bei Ehrenthal zwei Kähne, welche mit Schmiede- 
kohlen beladen sind und nach Bromberg wollen, 
bereits zwei Wochen.

Dirschau, 27. Juli. Um über die Anlage 
einer Fern sp rech-Einrichtung in hiesiger Stadt 
Und deren Anschluß an Danzig sich zu besprechen, 
hatten sich gestern im Rathhause etwa 25 Herren 
zusammengefnnden. Die Oberpostdirektion zu Danzig 
ist gewillt, eine solche Anlage einzurichten, wenn auf 
die Dauer von fünf Jahren durch die Benutzung 
dieser Anlage eine mäßige Jahreseinnahme gesichert 
wird. Zum Anschluß an eine städtische Ferniprech- 
leitung haben sich 26 Personen gemeldet, und 19 
von diesen wünschen auch Anschluß an eine Ver
bindung mit Danzig. Andere Anmeldungen stehen 
in Aussicht. Es erscheint daher die Anlage dieser 
Fernsprecheinrichtung gesichert.

Comte der Fall, und ebenso waren Balzac und 
Stendhal gute Schriftsteller." Rena Doumic hat 
folgendes zu sagen: „Ein guter Schriftsteller ist der, 
der den Sinn der Worte kennt. Um den Sinn der 
Worte im Französischen zu kennen, muß man 1. 
ein instinktives Sprachgefühl haben; 2. ein guter 
Lateinerfeiu und 3. keine fremdeSprache vcrstehen."(!) 
Anch Emile Faguet ist der Ansicht, daß ein 
guter Schriftsteller vor allem den Sinn der Worte 
kennen muß. „Die Worte haben jedoch 
gewissermaßen einen „Dnrchschnitts-Sinn," der so 
deutlich und so eng umschrieben ist, daß er keine 
Synonyma zuläßt. Diesen „Durchschnitts-Sinu" 
findet nur der heraus, der die Sprache völlig be
herrscht oder der einen gewissen Jnstikt für das 
Sprachrichtige hat. Jedermann, der die Werke eines 
solchen Schriftstellers liest, sagt sofort: „Das ist 
ein guter Schriftsteller!" weil Jedermann 
angenehm , überrascht ist von dieser vollständigen 
Abwesenheit jeder Amphibologie. Wer sich jetzt aus 
diesen verschiedenen Ansichten, die ohne Zweifel 
sämmtlich richtig sind, eine richtige Idee von einem 
guten Schriftsteller bilden kann, verdient die anf- 
richtige Bewunderung aller Gebildeten. Das ist der 
Nutzen solcher Umfragen.

* Ein Lager von 10000jährigen Fischen. 
Man hat zwar von der Lebensdauer der Fische 
vielfach übertriebene Vorstellungen, aber einen 
10000 Jahre alten Fisch hat wohl noch nie jemand 
in voller Erhaltung mit Fleisch und Gräteit vor 
Angen gehabt. Dieser merkwürdige Anblick, so 
schreibt man der „Bresl. Ztg.", wnrde den Ar
beitern zu theil, die kürzlich beim Dnrchstich eines 
Ttinnels oder beim Graben eines Brunnens in den 
westlichen Vereinigten Staaten unter der Oberfläche 
auf Salzlager stiegen. Als die Salzblöcke zn Tage 
gefördert wurden, sah mau in ihnen Hunderte voll
kommen erhaltene Fische, nicht versteinert, sondern 
vollständig mit dem Fleisch erhalten, als ob sie 
eben ans einem Eisblocke genommen wären. Es 
wird angenommen, daß dieses Salzlager den Boden 
eines alten Sees einnimmt, der nicht weniger als 
50 km Länge und 20 km Breite gehabt haben 
muß. Die aus diesem Salzsee stammenden Fische 
sind dem Hecht etwas ähnlich, gleichen aber durch
aus nicht denjenigen Fischen, die hentzntage in den 
Seeen und Flüssen jener Gegend leben. Nimmt 
man sie aus dem Salz heraus und legt sie an 
die Sonne, so werden sie hart wie Holz, was je
doch die in den Salzgruben beschäftigten Arbeiter 
nicht davon abhielt, diese ultehrwürdigon Reste au' 
ihren Geschmack hin zu untersuchen. Natürlich be
schäftigt sich die Wissenschaft mit diesem Vorkommen, 
unb die Gelehrten schätzen das Alter dieser Salz
fische auf mindestens 10000 Jahre.

* Der Universalsänger. Unseren Sängern 
nnd Sängerinnen, die mit ihren Stimmen nicht zu
frieden sind, ist endlich geholfen worden. In Zu
kunft wird jeder nach Belieben seine Stimme höher 
oder tiefer „schrauben" können, unb zwar ohne 
schmerzhafte Operation, ohne große Apparate, durch 
bloßes Jnhaliren. Denu der „Musikal Standard" 
erzählt, wie wir dem kürzlich im Verlage vom Hngo

'ranzöfischer Doctor, ein neues „System" entdeckt i 
habe, die Stimmen nach der Höhe oder Tiefe hin i 
zu verändern, und zwar durch Einathmung von i 
verschiedenen wohlriechenden Dämpfen. Cura^ao- 
dämpfe erhöhen angeblich jede Singstimme sehr 
bald um zwei Töne, während Fichtennadeldämpfe 
"ie um zwei Töne vertiefen. Kaffee- oder Rum
dämpfe sollen die Mittellage der Stimme kräftigen 2C. 
Welche Aussicht für die Operndirectoren! Derselbe 
Sänger je nach Bedürfniß Tenor und Baß, der 
Universalsänger ist der kommende Mann. Aller
dings wird er nur mit „gedämpfter" Stimme fingen 
können."

* Im Hasen von Trieft ist man seit voriger 
Woche beschäftigt, das Wrack des 1812 gefunfenen 
'ranzösischen Kriegsschiffes „Danae" zu heben, das 
eine bedeutende Kriegskasse bergen soll. Ueber den 
Untergang des Schiffes vor 86 Jahren bemerkt 
die „Grazer Tagespost": „Es war um Mitternacht 
vom 4. zum 5. September 1812. Der Commandant 
der südwestlich vom Molo S. Carlo veraltkerten 
Fregatte, die 350 Mann und 44 Kanonen an 
Bord hatte, Kapitän Latour, war eben vom Theater 
an Bord seines Schiffes znrückgekehrt, unb der 
Matrose, der ihn vom Lande geholt hatte, war 
noch mit dem Vertäuen des Bootes beschäftigt, 
als sich plötzlich eine riesige Feuersäule zum Himmel 
erhob; in demselben Augenblicke wurden Hafen und 
Stadt durch eine furchtbare Erschütterung ans dem 
Schlafe geschreckt. Die stolze Fregatte war in die 
Luft geflogen. Klirrend brachen die Fensterscheiben 
in der Stadt, Kamine stürzten ein und doppelt ver
schlossene Magazinthore öffneten sich von selbst; 
mehrere öffentliche Gebäude in der Nähe der Riva 
wurden erheblich beschädigt. Die mit brennenden 
Schiffstheilen Übersäete See war bis zum Grunde 
aufgewühlt, Anker und Taue der Schiffe waren 
gerissen und mehrere Fahrzeuge fingen Feuer. 
So groß war die Gewalt des Luftdruckes, 
daß in der Kirche zu Optschina, die 320 Meter 
Über dem Meere auf dem Karstplateau steht, die 
Bilder von den Wänden fielen. Es war eine 
Schreckensnacht für Trieft. Der grauende Tag ent
hüllte den ganzen Umfang des Unglücks. Vom 
mächtigen Kriegsschiffe waren nur Trümmer vor
handen, die mit zahlreichen Leichen auf dem Meeres
spiegel schwammen. Auch die Ufer bis nach Barcola 
waren mit Schiffsresten und Todten bedeckt. Die 
ganze Besatzung der Fregatte hatte ihr Leben eilige- 
büßt, bis auf jenen Matrosen, der den 
Commandanten an Bord gebracht hat, und auch 
der überlebte die Katastrophe nur wenige 
Tage. , Auch andere Personen, darunter Bürger unb 
Bürgerinnen, die in der Unglücksnacht am Molo 
lustwandelten, fanden durch die Explosion ihren 
Tod." Auf Befehl des französischen Gouverneurs 
durfte kein Wort über das Unglück verlantbart 
werden. , Das Journal „l'Empire" in Paris 
brächte die lakonische Meldung, daß die Fregatte 
„Danae" _ aus unbekannter Ursache in die Lust 
geflogen fei. Von privaten Aufzeichnungen ist jene 
aus dem Tagebuche des Herrn I. B. Cambon aus 
Montpellier aufbewahrt worden

»l
Von Nah und Fern.

* Eine interessante Bismarck-Erinnerung 
wird in der „Fränk. Morgenztg." veröffentlicht. 
Im Jahre 1857, als Bismarck am Bundestag m 
Frankfurt a. M. Preußen vertrat, gerieth er mit 
dem französischen Gesandten in einen Streit über 
die Größe der pommerschen Gänse. Der stemde 
Diplomat hielt Bismarcks Angaben über die 
Dimensionen, zu welchen diese nützlichen 4, jtcrc ) - 
angemästet werden können, für Aufschnetderet, für 
Gasconade, unb das Resultat war zwar, kem Zwei- 
kampf, auch kein Krieg, aber doch eine Wette 
Bismarck wandte sich nun an eine Frau Geheimrath 
Quistorp, geb. v. Möller, in Gretstwald, tti deren 
Haus er zur Zeit seiner Studien an der landwirth- 
schaftlichen Akademie zu Eldcna bei Greifswald viel 
verkehrt hatte. Frau Quistorp beeilte sich, in die 
diplomatische Haupt- und Staatsaktion thatkräftig 
einzugreifeu und den Wunsch Bismarcks zu erfüllen. 
So wurde wieder einmal einer Gans das ehrenvolle 
Loos beschieden, das Vaterland zu retten: Die 
Frau Geheimrath machte einen. „Gans-Vogel" von 
schier unglaublichsten Dimensionen ausfindig und 
schickte ihn nach Frankfurt, zwanzig Pfund wog 
das Ungethüm. Bismarck trug über Frankreich einen 
großartigen Triumph davon, seinen ersten, aber 
nicht seinen letzten. Nach Greifswald aber ging 
ans der Hand der Frau Gcsandtiu ein Dcmkbrief 
ab, der auf den wohlthuenden natürlichen Humor 
der Schreiberin, auf die anheimelnde Intimität 
des Bismarck'schen Hauswesens und auf die viel
gerühmte menschliche Liebenswürdigkeit des späteren 
eisernen Kanzlers ein lebendiges Licht wirft. Frau 
Quistorp ist inzwischen längst gestorben. Der Brief 
befindet sich heute im Besitz ihres Enkels, eines 
höheren baierischen Beamten.

* Welche Eigenschaften inuft man haben, 
«m ein guter Schriftsteller zu fein? Diese 
Frage richtete Camille Vergniol vor kurzem an 
eine Anzahl französischer Schriftsteller. In der 
Zeitschrift „La Quinzaine" veröffentlicht er jetzt die 
Ergebnisse seiner Umfrage, die viel Jnte^sfante^ 
bieten. Nach Sully-Prndhomme ist nur der ein 
auier Schriststeller, der seine Spiache genau kennt, 
der Stil hat und der niemals durch eigene Schuld 
langweilig wird. Paul Hervien drückt sich folgen
dermaßen aus: „Nach meiner Meinung beginnt 
diese Eigenschaft bei dem, der das rechte Wort am 
rechten Platz hat, und je „unvorhergesehener" dieses 
rechte Wort ist, desto besser ist der Schriftsteller. 
Doch ich will mich bestimmter ausdrücken: Ein guter 
Schriftsteller scheint mir der zu sein, der seinen 
Gedanken den besten Ausdruck verleiht, über welchen 
er verfügt. Ich fordere von einem guten Schrift
steller, daß er die Gemeinplätze verbannt und daß 
seine Sprache durchweg ein individuelles Gepräge 
ausweise." Marcel Prevost schreibt: „Für einen 
guten Schriftsteller halte ich denjenigen, bei welchem 
Stil und Idee sich gleichen wie die beiden Glieder 
einer Gleichung. Oder wenn man eine weniger 
mathematische Formel haben will: denjenigen, bec 
welchem der Stil ein gut passendes und durchsichtiges 
Kleid für die Idee ist." Maurice Barres urtheilt:

In den Stürmen -es 
Lebens.

Roman von Th. Schmidt.
_____ Nachdrut verboten.

„Sie sollen vor allen Dingen die Wahrheit 
sagen, Quast. J5i_e Ijaben soeben gesagt, daß der 
Herr Lieutenant. seinen Bruder erschossen habe. 
Ich frage Ste jetzt. Haben Sie das mit Ihren 
Augen gesehen?"

„Nein ich nicht, aber ..." Der Alte stockte 
und wurde ängstlich; er suhlte, daß er in der Auf
regung doch wohl zuviel gesagt hatte. , ,

.. „Nun, was soll das „aber. Hat vielleicht ein 
. Anderer Ihnen gesagt, daß ber Herr Lieutenant 
seinen . . .

„Nein, nein," siel der Schäfer ein, „mir hat das 
auch kein Anderer gesagt."

Der Verwalter athmete erleichtert auf.
. „Gott sei Dank!" stieß er mit unterdrückter 
Stimme aus. Seine Ungeduld beherrschend, gebot 
er jetzt im ruhigeren Tone dem Alten, ihm zu er
zählen, was er über den MW an dem Gutsherrn 
wüßte.

Quast erzählte, wenn auch nicht wörtlich, so doch 
dem Sinne nach etwa Folgendes:

„Ich . saß vor einer guten halben Stunde am 
Rande des Waldes, meine Schafe weideten aus den 
Stoppelfeldern. Hinter einem großen Busche sitzend 
sah ich die beiden gnädigen Herren langsam aus 
dem Fußwege durch den Wald gehen, der bei der. 
Försterei beginnend quer durch den sogenannten Fuchs
winkel läuft und nach einer halben Stunde Weges 
bei der Landstraße nach Altwörde (der Kreisstadt) 
aufhört. Ganz tn de, Nähe des Busches, unter dem 
ich saß, blieben ste eine Weile stehen. Die beiden 
Herren mußten mich nicht sehen oder, sie waren 
in ihre Unterhaltung so vertieft, daß sie auf die 
Umgebung nicht acht gaben, genug, ich konnte beinahe 
alles hören, was sie sagten, besonders was der gnädige 
Herr Robert, der immer laut zu sprechen pflegt, sagte. 
Es schien sich um ein Frauenzimmer zu handeln. 
Er könne nun einmal ohne mlie Liebelei nicht leben, 
sagte Herr Robert, Wepn der Bruder die Baronin 

Thekla so sehr verehre, so möge er sie doch heirathen, 
er verzichte gern auf ihre Hand. Das Testament 
seines Vaters wäre für ihn nicht maßgebend. Wenn 
er durch das Testament wirklich gezwungen werden 
sollte, die Baronin Thekla zu heirathen, dann wollte 
er sich vorher erst noch ein paar Jahre bei anderen 
Frauenzimmern die Zeit vertreiben. Der Bruder 
wurde hierauf sehr heftig und bezeichnete die Hand
lungsweise seines älteren Bruders als gemein und 
ehrlichen Mannes unwürdig. Er sei eines Mädchens, 
wie die Baronin Thekla, welche ihm in allem blind
lings vertraue, nicht werth. Wenn er in seiner bis- 
herigen Lebensweise fortfahre und die Töchter an
ständiger Leute um Ruf und Ehre, brächte, dann 
geschehe noch einmal ein Unglück. Hierauf erwiderte 
der ältere Reinhardt hohnlachend, daß er zu einem 
Tugendhelden nicht geschaffen sei. Von seinem 
jüngeren Bruder brauche er sich keine Vorschriften 
machen zu lassen. Ihre Ansichten seien grundver
schieden. Er sei immer ehrlich und gestehe seine Fehler 
ein er aber, der Bruder, spiele vor der Welt den 
Biedermann, tm Geheimen aber suche er ihm zu 
$aben; wußte schon längst, wohinaus er wolle.

; tf ,e cr e? aus eine Enterbung ankommen lasse, 
Crf le6er bie Baronin; das Erbe seinps 

das fein Bruder sich schon lange im 
Geheimen Hoffnung mache, wolle er sich denn doch 

a m11" i Nach diesen Auslassungen ge- 
neth der Migere Bruder tu heftigen Zorn. Er rief 
mehrere Male „ßtut. unb spuckte verächtlich aus. 
Dann entfernten sich die beiden Brüder und ich hörte 
nur noch einige laute Worte, wie „Erbschleicher — 
Wüstling — Kmgel durch den Kopf schießen", zu 
mir herüberschallen, woraus es still wurde. Ich saß 
noch etwa zehn Minuten lautlos in meinem Ver
steck, denn ich war ganz erschreckt über das Gehörte 
und dachte eben daran, daß es zwischen den sich 
feindlich gesinnten Brüdern wohl eines Tages zu 
einem Kampfe aus Leben und Tod kommen würde, 
als plötzlich ein Schuß im Walde siel, und gleich 
darauf schlug der Hilferuf eines Menschen aus der 
Ferne an mein Ohr. Obschon der Ruf sehr schwach 
war, so hörte ich ihn doch ganz deutlich, denn ich 
bin von Jugend aus tagtäglich im Freien gewesen, 
und höre deshalb wohl schärfer als andere Menschen. 
Mein erster Gedanke war: Sollte, was ich eben 
dachte unb befürchtete, so schnell schon in Erfüllung 
gehen?

Mir siel ein, daß der Herr Carl eine Jagd
büchse trug, dagegen war der Bruder ohne jede 
Waffe; er trug nur einen leichten Spazierstock. 
Von banger Ahnung erfüllt, pfiff ich schnell meinem 
Hunde, deutete ihm durch Worte und Winke an, 
daß er die Schafe an dieser Stelle zusammen halten 
solle, dann eilte ich in den Wald und in der 
Richtung vorwärts, aus der ich den Hülferuf ver
nommen hatte. Ich erreichte bald die bekannte, 
freie Stelle im Walde, wo im Winter das Wild 
gefüttert wird, und als ich mich dort nach allen 
Seiten umsah, da erblickte ich mit Schaudern, quer 
Über den Fußweg hingestreckt, den Körper eines 
Menschen in krampfhaften Zuckungen. Was ich be
fürchtet hatte, war einaetroffen. Der sich am Boden 
Wälzende war unser gnädiger Herr. Als ich zu 
ihm eilte, richtete sich sein Oberkörper gerade auf 
und ich sah mit Grausen,. daß er mitten durch die 
Brust geschossen war. Herr Robert erkannte mich 
noch. Ich rief: „O Herr, was ist nur geschehen?" 
Da streckte er seine Hand in der Richtung aus, 
nadj welcher sich sein Bruder entfernt haben mußte 
und rief mit heiserer Stimme: „Quast — schnell
— schnell ihm nach, mein Bruder hat — o Gott
— ich — ich sterbe! Schnell, Quast dahin. —
Halten —- Sie — den feigen Mörder — auf!" 
Mehr konnte er nicht sagen, denn es trat ihm 
Schaum und Blut vor den Mund und er sank 
wieder nieder, die Besinnung war ihm geschwunden. 
Ich stand noch einen Augenblick rathlos da, dann 
entschloß ich mich, dem Mörder, der nirgends zu 
sehen war, nicht nachzugehen, sondern schnell hierher 
zu eilen, damit dem gnädigen Herrn, wenn er noch 
zu retten wäre, Hülfe gebracht werden könnte. Ehe 
ich hierher eilte, habe ich ihm noch mit seinem 
Taschentuch und meinem langen Halstuch die Wunde 
verbunden, aber es wird ihm wohl nichts genutzt 
haben, denn die Kugel ist hinten durch den Rücken 
gegangen und vorn an der Brust wieder herauf
gekommen. Mehr weiß ich nicht, Herr Verwalter, 
schloß der Schäfer. _ .

Stegen hatte mit gespannter Aufmerksamkeit zu
gehört. Jetzt erhob er sich schnell.

„Warum sagten Sie mir nicht gleich, daß der 
Herr Robert noch lebte als sie hierher eilten. 
Ihren Bericht konnten Sie später auch noch er
statten. Es ist keine Zeit mehr zu verlieren. 
Kommen Sie, wir müssen versuchen, den Erschossenen 

zu retten, ein Schuß durch die Brust ist nicht unter 
allen Umständen tödtlich." Der Verwalter nahm 
rasch einen Kasten, in dem sich eine kleine Haus
apotheke, sowie Verbandzeug befand, au sich und 
eilte damit, gefolgt von dem Schäfer, durch eine 
Hinterthür seiner Wohnung.

Den alten steifen Schäfer weit hinter sich zurück
lassend eilte Stegen auf dem nächsten Wege der 
von Quast bezeichueteu Stelle im Walde zu und 
bald stand er an der Leiche seines Herrn._ Ein 
Blick in das erdfahle, verzerrte Antlitz desselben 
überzeugte ihn, daß hier keine Menschenhülse mehr 
nöthig war. Einen Moment ließ er den grau
sigen Eindruck des blutüberströmten Leichnams aus 
sich einwirken, dann wandte er sich ab und über
legte. War Carl Reinhardt wirklich der Mörder 
seines Bruders? Noch wollte er's nicht glauben; er 
kannte den Charakter Carls besser als jeder andere 
Mensch. Der junge Mann hatte sich ihm von 
Kindheit an mit wahrhaft rührender Anhänglichkeit 
angeschlossen und ihn zum Vertrauten seiner Wunsche 
und Hoffnungen gemacht, weil seine Eltern ihre 
ganze Liebe dem älteren, scheinbar viel aufgeweckteien 
unb äußerlich gewandteren und stattlicheren 
Bruder zuwandtcn — sehr mit Unrecht, so sagte 
sich Stegen oft, denn was Carl beim Vergleich 
mit seinem Bruder an der äußeren Erscheinung 
und im Umgang mangelte, das ersetzte er reichlich 
durch ein ernstes, gesetztes Wesen, durch ein viel 
tieferes Erfassen des Lebens und hochentwickelten 
Sinn für das Wahre und Edle. Gewiß, es war 
nicht zu leugnen, der jüngere Reinhardt war 
seinem älteren Bruder nichts weniger als von 
Herzen zugethan, ja, er verabscheute ihn sogar und 
hatte ihm gegenüber daraus kein Hehl gemacht, 
aber wie die Verhältnisse sich gestaltet hatten, 
konnte ihm Niemand, der die Sachlage kannte, 
aus seiner Abneigung gegen den Bevorzugten einen 
Vorwurs machen; dieser traf ganz allein die Eltern.

Stegens Mienen nahmen, je länger cr nach- 
sann unb sich die Erzählung des Schäfers ins 
Gedächtniß zurückrief, einen tiefernsten Ausdruck an. 
Wenn er alle Umstände erwog, mußte er sich ein- 
gestehen: er ist wirklich der Mörder, der Bruder 
hatte hier, soviel er wußte, feinen anderen Feind, 
als ihn, den Bruder.

„Unglücklicher!" sagte der erfahrene Mann tm 
tiefsten Schmerz, „Was hast Du angerichtet!"
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alten Gutsherrn als Roberts Verlobte galt, 
er in Sorge, denn für diese bedeutete der 
des jungen Mannes den Verlust des Verlobten 
ihrer Stelle in der Familie, deren Oberhaupt 
etwa zwei Jahren verstorben war. Uiib^ das
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Langes Grübeln und Nachsinnen lag indeß 
nicht in seiner Art. Wie bislang die ganze Ver
waltung des Gutes fast allein in seinen Händen, 
gewesen war, so lag ihm auch, heute wieder die 
unangenehme Pflicht ob, wegen des schrecklichen 
Vorfalles alles Erforderliche allein veranlassen zu 
müssen. Die Leiche mußte bis zum Eintreffen der 
Gerichtscommission auf derselben Stelle, auf der sie 
der Schäfer zuerst gefunden hatte, unberührt liegen 
bleiben, so gebot es die gesetzliche Vorschrift.

Da Stegen die Gutsarbeiter in der Nähe des 
Waldes beschäftigt wußte, so ging er zu ihnen, 
setzte sie von dem Geschehenen in Kenntniß, sandte 
einen Arbeiter zur Kreisstadt zum Untersuchungs
richter, einen zweiten zum Gute behufs Herbei- 
schaffnng eines Wagens, und einem dritten ertheilte 
er den Auftrag, den jüngeren Reinhardt, welcher 
sich zur Theilnahme an einer Sauhatz auf ein be
nachbartes Gut begebeu hatte, von der Ermordung 
seines Bruders in Kenntniß zu setzen und ihn zu 
bitten, sofort nach dem Gute zurückzukehren. Er 
selbst blieb bei der Leiche und überlegte, wie er 
der Mutter des Getödteten das schreckliche Ereigniß 
am passendsten und schonendsten mittheilen könnte. 
Es war das für ihn die schwerste Aufgabe, wußte 
er doch, mit welcher Liebe die alte Dame an ihrem 
Sohne hing trotz dessen Fehler und leichtsinnigen 
Lebenswandels, der ihr, der Mutter, freilich nur 
zum kleinsten Theil bekannt war. Auch um die 
junge Dame, welche sich als Pflegeria bei der 
kranken Gutsherrin befand und die seit dem Tode 
des 
war 
Tod 
und 
vor ___ ,
hatte Thekla von Saldekn, so hieß die junge Dame, 
nicht verdient. Sie war zwar als arme Waise von 
dem Vater Roberts angenommen und als Kind des 
Hauses gehalten worden — mütterlicherseits war 
sie mit der Frau Reinhardt entfernt verwandt —- 
aber ihr Aufenthalt auf Gut Vollrode hatte sich 
bezüglich ihrer Beschäftigung in nichts von derjenigen 
einer viel beschäftigten barmherzigen Schwester unter
schieden. Von früh bis spät hatte sie jahrelang 
den alten, fast immer an das Bett gefesselten Rein
hardt gepflegt und daneben auch die Hausfrau 
ersetzen müssen, da die Gutsherrin schon lange an 
einer Lähmung der Füße litt.

Von den ausgesandten drei Boten kehrte der
jenige, welcher zur Herbeischaffung eines Wagens 
nach dem Gutshofe gesandt worden war, zuerst 
zurück. Eine Stunde später traf die Gerichiscom- 
mission, bestehend aus zwei Richtern und dem 
Kreisphysikus, an Ort und Stelle ein. Der dritte 
Boote kehrte erst am Nachmittage mit dem Bruder 
des Ermordeten auf das Gut zurück. T^u Schäfer 
hatte Stegen bei sich behalten.

Mein Bureau 
zur Anfertigung schriftlicher Arbeiten 
aller Art als: Klage«, Gesuche, Be
schwerden, Kaufverträge, Testa
mente u. bergt bringe ich hierdurch 
zur gefl. Benutzung in Bedarfsfällen in 
Erinnerung. Auch bin ich zur Be
sorgung von Hypothekeu-Darlehnen 
und zur Vermittelung von Grund- 
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Der die Untersuchung leitende Amtsrichter Heine, 
ein guter Bekannter der Reinhardt'schen Familie, 
besichtigte die Leiche und die Umgebung aus das 
eingehendste, ließ sich von dem Verwalter und ins
besondere von dem Schäfer genau Bericht erstatten 
und ordnete zuletzt die Ueberführung der Leiche 
nach dem Gutshofe an

Bevor der Getödtete vom Platze weggefahren 
wurde, trat der den Amtsrichter begleitende zweite 
Beamte, ein Assessor Thies, an diesen heran und 
flüsterte ihm, indem er auf das zertretene Gras um 
die Leiche deutete, einige Worte ins Ohr.

„Ich weiß, was sie mit diesem „Cherchez la 
femme!“ sagen wollen, Herr Assessor; auch ich höbe 
die Fußabdrücke in dem bethauten Grase bemerkt. 
Sie haben Recht, dieselben stammen von Frauen-- 
süßen her. Aber sie haben mit der Sache nichts 
zu schaffen. Alle Umstände weisen auf eine be
stimmte Fährte hin, die den Racheaet eines be
trogenen weiblichen Wesens ausschließt. Unsere 
norddeutschen Gretchen pflegen nicht nach einer 
Schußwaffe zu greisen, um sich an einem treulosen 
Manne zu rächen."

Der Assessor entgegnete zwar nichts, aber sein 
älterer College schien ihn auch nicht von dem Gegen
theil seiner unterwegs schon geäußerten Ansicht, 
daß nämlich hier eine Liebesaffäre höchst wahr
scheinlich mit im Spiele sei, überzeugt zu Haben, 
denn er fertigte' sich heimlich an einer mit Moos 
überwucherten Stelle in der Nähe der Leiche eine 
genaue Zeichnung von einem der vielen Fußabdrücke 
an und verbarg das Papier in seiner Tasche.

Der Kreisphysikus, ein älterer Herr, hatte nur 
kurz den Tod des jungen Gutsbesitzers durch Er
schießen festgestellt, und zwar durch eine Kugel, 
welche dem Getödteten aus nächster Nähe in, den 
Rücken eingedrungen und vorn ant Brustbein wieder 
herausgekommen war, dann hatte er sich entfernt, 
da er am Mittage zu einer schwierigen Operation 
in Altvörde erwartet wurde.

Auch der Verwalter hatte sich, nachdem er feilte 
Aussage gemacht, mit Erlaubniß des Amtsrichters 
nach dem Gute entfernt, um die Mutter des Ge
tödteten auf das schreckliche Ereigniß im Walde 
schonend vorzubereiten.

3. Kapitel.
Als der Amtsr-chter eine Stunde später 

gleitung des Assessors auf dem Gutshofe 
war man gerade im Begriff, den Leichnam des 
jungen Gutsbesitzers, eingehüllt in ein großes Leinen 
tuch, aus dem Wagen ins Haus zu tragen. 
Die beiden Herren gingen vorauf, um sich von dem 
Verwalter, der in der Thür stand, einen passenden 
Raum für weitere Vernehmungen anweisen zu lassen, 
und der Gutsherrin und deren Pflegerin, welche 
beiden Herren wohl bekannt waren, ihre Theilnahme 
auszudrücken. Sie trafen die beiden Damen mit
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att den thätlichen Angriff auf einen seiner Kame
raden, wegen dessen er, da er es ablehnte, sich mit 
dem Beleidigten zu schlagen, seinen Abschied nehmen 
mußte. Solche stille, wortkarge, verschlossene Na
turen sind, wenn sie gegen Jemand einen Haß 
nähren, der bei ihnen viel tiefer sitzt, als bei heiteren 
und offeneren Naturen, mtberecheribar, sie werden 
sich der Tragweite ihrer Handlungt-tt in Momenten 
der Erregung meist gar nicht bewußt. Doch, genug 
davon, wir werden ja sehen. Um der Mutter 
willen wünschte ich, Ihre Annahme wäre die richtige. 
Lassen Sie, bitte, jetzt den Verwalter hier er

scheinen." , ...
Der Assessor erhob sich und gtttg. Gleich darauf 

fesjrte er mit dem Verwalter zurück, mit dem auch 
zugleich der in Altvörde statiom'rte Gendarmerie- 
Wachtmeister eintrat, der bei der Abfahrt der 
Gerichtsherren im Orte nicht anwesend gewesen war 
und erst später von dem Morde im Walde Kenntniß 
erhielt. Dieser Wachtmeister galt für einen tüchtigen, 
klugen und umsichtigen Sicherheitsbeamten, er hatte 
schon manchen Verbrecher aufgespürt. Der Amts
richter machte ihn mit den Einzelheiten des vör- 
liegendeit Falls bekannt und fragte ihre, da er jede 
Person in meilemveiter Umgebung kannte, ob er 
schon darüber nachgedacht habe, aus wen wohl der 
Verdacht des Mordes zu lenken sei.

Der Wachtmeister antwortete lOfort; „Ich kenne 
in hiesiger Gegend nur zwei Personen, es sind 
beide übelberüchtigte Holzdiebe, denen ich solche That 
wohl zutraue. Beide Männer sind erst vor acht 
Tagen aus dem Gcfängmß entlassen, tu welchem sie 
argen fortgesetzter gemeinschaftlicher Holzdiebercren 
eine mehrmonatliche Strafe, und zwar infolge einer 
Anzeige des Herrn Robert Reinhardt, verbüßt hatten. 
Diese beiden Menschen haben vor einigen Tagen in 
einer Wirthschaft die Drohung fallen lassen: sie 
würden mit dem Gutsherrn wegen der Anzeige und 
Bestrafung mal gelegentlich «och ein Wort reden." 
Die ernsten Mienen der Gerichtsherren klärten sich 
bet diesen Worten ein wenig auf.

„Gut — das läßt sich hören!" nickte der Amts
richter. „Schaffen Sie mir die beiden Menschen 
sofort zur Stelle; vor allem ermitteln Sie im Ge- 
I)einten, wo sich die Beiden in der Zeit, als der 
Mord verübt wurde, befanden. Nach des Schäfers 
Angabe ist der tödtttche Schuß genau am acht Uhr 
zehn Minuten heute Morgen in dem sogenannten 
Fnchswinkel gefallen."

Der Wachtmeister ging. Der Amtsrichter wandte 
sich jetzt zu dem Verwalter und fragte-ihn, wie er 
über das eben Gehörte dächte. „Kennen Sie die 
beiden Holzdiebe, Herr Stegen?"

„Ich kenne sie sehr gut, denn sie haben hier 
schon aus dem Gute gearbeitet. Ich kann mich der 
Meinung des Wachtmeisters nur anschließend 

(Fortsetzung folgt.)

m « h Endstation der Eisenbahn Schievelbein-
HFS Iffl mS B™*fffc Ü | NT Polzin, sehr starke Mineralquellen und

® KW Moorbäder, kohlensaure Stahl-Sool-
bäder nach Lipperts und Quaglio's Methode, Massage auch rrnch Thüre Brandt. 
Außerordentliche Erfolge bei Rheumatismus, akuter Gicht, Nerven- und Jraucn- 
eiden. Friedrich-Wilhelmsbad, Marienbad, Johannisbad, Kaiferbad, Kurhaus. 
5 Aerzte. Saison vom 1. Mai bis 30. September, im Kaiserbade auch Win
ters. Billige Preise. Auskunft Badeverwaltung in Polzin, „Tourist“ und 
Carl Rieseis Reisekontor in Berlin.

schreckensbleichen Gesichtern auf dem Hausflur. 
Frau Reinhardt, eine kleine schmächtige Dame mit 
scharfen, stolzen Zügen und schneeweißem Haar, 
sank beim Erblicken der Männer, welche gleich hinter 
den beiden Juristen die Leiche ihres Sohnes ins 
Haus trugen, mit einem gellenden Aufschrei zu 
Boden,während ihreBegleiterin sich schaudernd abwandte 
und die Augen mit den Händen bedeckte; auch sie 
wankte jetzt und wäre ebenfalls niedergefunken, hätte 
sich der Assessor ihrer nicht im letzten Augenblicke 
angenommen und sie gestützt.

Der Verwalter brächte die beiden fassungslosen 
Damen schnell in ein Zimmer und wies dann den 
Gerichtshcrren das geräumige Arbeitszimmer des 
Erschossenen zum Aufenthalt an. Ja diesen Raunt 
wurde auf Anordnung des Amtsrichters zunächst 
auch die Leiche des jungen Gutsherrn geschafft, auf 
ein eisernes Feldbett gelegt und mit einem Tuche 
verdeckt.

Der Amtsrichter schritt alsbald zur Feststellung 
des Thatbestandes, den der Assessor jetzt sorgfältig 
niederschrieb.

Als Erster von den zu vernehmenden Personen 
hatte Jaeob Quast, der Schäfer, den no^, 
einmal vor dem Richter ausführlich zu Ichuoern. 
Derselbe erzählte n*d; Beantwortung einer Reihe 
von Fragen des Richters nach Zeit und ^rt bet 
That und anderen Umständen, unter denen er den 
noch lebenden Gutsherrn tut Walde anhand, in 
umständlicher Weise seine bereits bekannten Wahr- 
nehmnngen ant Morgen. Als er das Zimmer ver
lassen hatte, sahen, sich die beiden Gerichtsherren 
einen Moment schweigend an.

„Nun, was sagen Sie jetzt, Herr Assessor? 
Halten Sie angesichts dieser prägnanten Aussage des 
Schäfers an ihrer Ansicht fest, daß der Mord an 
dem Herrn Reinhardt der Racheakt eines Franen- 
zimmers oder eines Nebenbuhlers sei?" fragte ber 
Amtsrichter seinen jüngeren Collegen, dessen crimina- 
listische Begabung er bei einer anderen Geleg nheit 
schon hatte schätzen lernen. -

„Diese Zeugenaussage und andere 
sprechen allerdings für Ihre vorhin geäußerte - 
faffung, Herr Amtsrichter, nichtsdestoweniger str 
sich mein Empfinden gegen die 
Robert Reinhardt durch die Hand jeines Bruder^ 
gefallen sein soll. Was hätte diel er mit e nu der
artigen gewaltsamen That erreicht oder erreichen 

können?" , r_. . f .
„O, Sie Kurzsichtiger, haben Sie denn bei den 

verschiedenen Besuchen hier mcht bemerkt, welch 
tiefe Abneigung der iunge Reinhard gegen semen 
allerdings sehr auffällig bevorzugten alteren Bruder 
hatte? Ist Ihnen nicht anfgefa len mt welcher Aus. 
merksamkeit er die Baronin Thekla behandelte, ob- 
schon ihm dieselbe, wie nur schien, sehr kühl 
und förmlich begegnete? Denken Sie an die Bei- 
gangenheit des jüngeren Reinhardt, gls OsstZler,
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